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Willeuchmalsagen : 
Negerschwänze und die 
en Muzak sind 
das Schlimmste nicht 
(Leserbrief 7/83 Jack-OFP), 
& welcher Hilfszwerg, regt 
Sich noch über Kommerz, 
auf ? Bringt mehr, bessere 
und akkuellere Rezensionen 
über FUNK (aber nicht von. 
Heidingsfelder,Schwebel und 
Lanski-Meyer), Darüberhinaus 


Burning From 
The Inside 


The Sky’s Gone Out 


205 553-320 


Press The Eject And 
Give Me The Tape 


alles rog. ur Funkareer | -dahinter stecke 


6074 Rödermark 2 


ie Entscheidung ist gefallen! 
Vor 2 Monaten kam mir Scritti 
zum erstenmal per Abo ins 


Haus geflattert, um zur Schauen, wer bes- 
ser von beiden ist 3 
Jetzt ist Scritti am Ende und mein Geld ist 
weg, die Zechpreller! 
Ein Vergleich erübrigt sich, Juni'Scritti 
war schnell durchgeblättert und wegge- 
legt, um mit Vorfreude (Tote Hosen, Tee- 
nies, Residents, welch eine Mischung) zu 
eurer erstaunlichen Zeitschrift zu greifen. 
Wie immer die erste Station auf dem 
Rundgang: die Leserbriefe. Lob und Ta- 
del über Krieg und Frieden, D.D. verar- 
beitet Themen und ist selbst Thema. Man 
kann sagen was man will, es bereitet im- 
mer wieder Freude, diese wohlgesetzten 
Worte zu genießen und nebenbei noch 
Neues zu erfahren. Der Weltblick über die 
Musik hinaus, das braucht jeder gebildete 
Leser. 
Und mittendrin im Heft: viele schóne Sa- 
chen zum Lachen (Tote Hosen, endlich! 
endlich keine dümmlichen Star-Huldigun- 
gen wie in den letzten Ausgaben über voll- 
kommen unwichtige Nettmenschen, Boy 
George ist "пе Tunte, genau!), dann Tief- 
sinniges über die Residents, wieder was 
zum Lachen im D'Dorf-Artikel (nicht är- 
gern, liebe Red.), kein Bómmels-Gekritzel 
und alles mit viel Gehalt, Gut! 
Das Layout kommt langsam auch besser, 
hier war Scritti aber abwechslungsreicher 
Bitte mehr Wagnis! Ansonsten: Freude 
am Spex! 

Helge Birkenbach, Nievern/Lahn 


lieber 


HARTMUT, 


ch weiß, daß ihr von SPEX 
mich nicht einordnen, leiden 
könnt. wahrscheinlich, weil ich 
nicht leader einer strassengang von new 
york gewesen bin oder vielleicht auch ein- 
fach nur wegen christoph pracht, dem 
kettwicht, na ja, juckt keenen. dennoch 
melde ich mich bei Dir wegen der rezen- 
sion: 

1. habe keinen gesanglehrer oder schau- 
spielunterricht gehabt. ansonsten ein 
wahrhaft meisterlich zynischer einstieg, 
like schüler do. 

2. was joachim witt sagt, ist mir piepe, 
auf jeden fall würde ich — statt nur 
dumpfe abneigung zeigender allgemein- 
phrasen — von Dir gern ein paar worte 
über den song "WARTEN SHAKE” hö- 
ren. da kannst du beweisen, ob Du was 
kapierst, freundchen! 

3. was zum teufel ist 'weltschmertz’? 


4. die musiker sind alle, bis auf den 
drum-computer, in keinster weise la- 
studiocracks wie Du behauptest (!), ein- 
fach lächerlich, sondern freunde, die mit 
ir bereits in läden wie ’versuchsfeld’, SO 
36, "follwerck' etc. gespielt haben und als 
hungerleidende musiker ihre wut zeigen 
und auf einen knallheks wie Dich gerade 
noch gewahtet haben 
5. wir haben vorigen samsta 
FUNKT in Hamburg gespielt, schade daß 
Du nicht dabei warst . . . 
6. komm doch mal zu einem konzert im 
herbst? 
7. ich weiß selbst, was rezensionen sind, 
und wie schwer es ist, für sein geld in ei- 
nem langen abschnitt den kurzen satz 
„mag ich nicht” auszudehnen . . . 
nix für unschón, 
Я . hr die tanzdiebe-live. 
grüße Piet Klocke, Essen. 


P.S.: Weiterhin guten Anspruch! 


Liebe Spexler, 


was will ich überhaupt?) E 

muß wohl ungefähr das sein: 

Irgendwas nervt mich an eurem 
Blatt (gerade weil ich es mag). So ein 
Mangel an Begeisterung, für quasi ersatz- 
weise die jeweils ANDEREN als Defaiti- 
sten der Bewegung denunziert werden. Ja, 
ich weiß, es gibt kaum wirklich gute neue 
Platten, die zur Begeisterung Anlaß gäben 
(d.h. solche, von denen man meint, daß 
sie vergleichbaren Leuten gefallen müs- 
sen) — die Letzte, die mir jetzt einfällt, i 
die JAM/Live. Aber wenn man dann 
schon die eigene Position als das Non Plus 
Ultra des Zeitgeistes stándig voraussetzt, 
dann machts doch bitte ehrlich: Lat je- 
den seine PLAYLIST veróffentlichen. 
Dann seh ich schwarz auf weiß, daß der 
Hündgen ein langweiliger Neo-Popist ist 
(die von irgendwelchen intellektuellen 
Wichsern behauptete Nicht-Intellektuali- 
tat des POP — was immer das sei — be- 
schwórend). Oder der Ody, ein ebenso 
langweiliger Avantgardist. Kurz: Wer (im- 
mer noch!) der musikalischen Metaphysik 
anhángt, und wer ein anregender Atheist 
(oder besser: Agnostizist) ist — die exzel- 
lente Clara z.B. ganz im Gegensatz zur 
unságlichen Jutta Koether . . . usw. 
Der Mann ohne Eigenschaften 
P.S.: Solidarische Grüñe an Diederichsen, 
er soll Bescheid sagen, wenn er mal sein 
Fliegende Blátter-Zeitungsprojekt startet. 


an conny 5. 


egen plattenkritiken haben wir 
an sich nichts, auch nichts ge- 
gen vergleiche mit irgend 
chen anderen gruppen. aber die Ip-kriti 


von "white feathers' geht entschieden zu 

weit! ! 

wie kann man nur depeche mode mit ka- 

jagoogo vergleichen!! 

wenn man mal davon absieht, daB depe- Wolken 
che keine teenieband ist, áhnelt der sound 

von kajagoogo auch nicht im geringsten 


dem von depeche, und es ist (für depeche ,Ein paar Wolken mehr oder weniger da oben, 

mode) einen bodenlose unverschámtheit, B Я s > 2 

beides in einen topf zu werfen! das ist mir egal . . . das ganze Bild kann ich nicht 
zitate: br : > 

david gahan in 'smashhits': "speaking überblicken. 

about too shy, that single is slime!” 3 А М 

Jed gehen ш Чең: IN УШ Dieses Blau ist heute phantastisch. 

sagen, in england sind die meisten journa- 

listen ausgemachte arschlócher, die nur : : " : 
ihren frust darüber ablassen, daB sie viel Ich komme gerade in dem Moment ins Zimmer. Es ist 
lieber selbst die stars waren.” (gilt jetzt m ; 

teilweise auch für deutschland!) unaufgeräumt. Auf dem Fußboden liegt 

natürlich kann man nicht leugnen, daß ge- die Zeitung von gestern, nicht zu Ende 


wisse parallelen im fanverhalten zu finden 
sind, aber hier geht es ja wohl um die mu- 


sik, und nicht um die fans. gelesen wurde. Soll ich sie zu Ende lesen? 
k H he mode mit kaj m m : 1 
ҚЫНА itl OMS dene LN IR Etwas Unnützes überredet mich, es nicht zu tun. 
mit den dexys auf einen nenner bringen zu 
llen. i i 
b sind auf jeden fall sehr entäuscht und Ein paar Wörter . . . ein paar, 
sauer, das beweist nämlich, daß du keine die mir gefallen. 


ahnung von musik hast! hór dir die 'a bro- 


ken fi d d d th die 'white fea- 

бен an und da тет Ей ТЕН рна Ich mag das und auch das Tempotaschentuch, 
isch: lten li Hi : 

also, jetzt haben wir uns ausgewütet und das die ganze Nacht dort vor dem Bett gelegen 

ausaufgeregt. denk nüchstesmal lieber hat. 


richtig nach, bevor du schreibst! 


noch was zur instrumentierung: ы 4 
depeche sind eine synthesizerband (die Wenn ich ,,hoch" genug gekommen bin, 
hi it 81 bestehen), und kajago« 4 ` 
sind eine eingebildete, ekelhafte, von mar- werden diese Sachen klarer. Dé 
ketingstrategen eingesetzte band, mit ei- » ^ " " Қ 
nem schleimigen image und die musik ist Ein weiches Stück Papier, so Ж 
sowieso schrecklich, und von duran duran F à 
geklaut. ein Tempotaschentuch, š : 
so. Р 3 s kA . 
2 nicht in ohnmacht fallende, nicht krei- in dem du bist. 
schende und nicht hysterische 15 + 16 e a " 
jährige (tenis?) os Ich hebe es vom Boden auf und putz mir damit die Nase. 
аме ی‎ Das ist ein schóner Kontrast zu dem Blau, 
p.s. an clara: 5 % 4 d 
Че für dea тыда über die toten ho- das zwischen den Wolken ist, die auch gleich draußen 


sen, es hat uns echt gefreut, mal wieder 


was über die beste deutsche band zu lesen. über dir sind. Du siehst hoch? du siehst ,, Wolken". Р 
LP ER Es sind dieselben, die in dem Wort Wolken sind, 


auf diesem Blatt Papier, in meinem Zimmer, 


ch móchte Euch nur darauf in mir drin, 
hinweisen das es in der Gruppe blau. 


Kajagoogoo keinen Stewart 
und keinen Lemahl gibt. Die beiden hei- 


Season eich Rolf Dieter Brinkmann (1968 - 1970) 


Claudia Klemm, München 
Hey 
Dirk Scheuring, 


ch habe mich ziemlich über ic 
Deinen Artikel über das Kaja- INHALT 8-9/83 


ciao. 


googoo-Konzert geärgert (um 


nicht zu sagen: er war wohl das letzte!). 2 LESERBRIEFE 


Dabei meine ich nicht das, was Du 4 MAGAZIN 
schreibst, sondern wie Du es schreibst, 12 WHAM 
Arroganz ist wohl nichts dagegen!! Du 14 SINGLES 
bist wohl mit 17 oder 18 auf die Welt ge- 
kommen, perfekt und cool!, und nie Il, 15 SPANDAU BALLET ` 
12, 13 oder 14 gewesen, oder? Ich kann es EIN INTERVIEW MIT GARY KEMP 
nun mal nicht ab, wenn sich irgendwelche 18 RAP 
super-coole Typen über harmlose, necki- 
sche Gefühle und Teenies lustigmachen! 20 GRAN DMASTER FLASH 
(Bist Du mit Deiner ersten Freundin gleich & THE FURIOUS FIVE 
ins Bett gesprungen?) Du tust mir echt 23 DJ AFRIKA ISLAM 
leid, wenn Du niemals jemanden ange- 24 ZEICHNUNG VON GERHARD NASCHBERGER 
immelt hast. 
opi d 26 MARIANNE FAITHFULL мү 
ten: ich bin absolut kein Kajagoogoo-Fan 29 NEW 
(ganz im Gegenteil)! Deswegen kann ich 30 CASSETTEN 
einer gewissen Schadenfreude nicht ent- 32 LP KRITIK MIT 
halten, daß die Kajagoogoo-Typen nicht 
ganz zufrieden sind mit ihrem Publikum. 39 QIBMDERTEIL AFRICA 
Ciao, kritisiert demnächst mit etwas mehr 
Stil, 40 X-MAL DEUTSCHLAND 
Hexe aus... 43 THE FALL 
44 KNUSPERKEKS 
ي‎ SUR ..) 46 KRIEG UND FRIEDEN 


SPEX Musik zur Zeit 3 


Michael Jackson, Stevie Wonder oder Coati Mundi? 


ANDI HERNANDEZ 


DEM NACHWUCHS 
EINE BRESCHE 


Du bist also schon zwölf Jahre alt und hast immer noch 
keinen Schallplattenvertrag? Nun, du könntest die 
Chance haben, daß dein Talent entdeckt wird und öf- 
fentliche Anerkennung findet! Der kleinwüchsige Latino 
— New Yorker Andi Hernandez (alias Coati Mundi alias 
Das Früher Zwölfjährige Genie) plant nach eigenen 
Worten die Gründung einer Organisation, die weltweit 
nach zwölfjährigen Genies spüren und Schallplatten 


von ihnen produzieren soll. 


5 gibt nur eine Bedin- 

nenbrillen tragen!” 
sagt Herr Hernandez, wüh- 
rend er seine eigenen runden, 
verspiegelten Augenglüser 
zurechtrückt. „Wie Ray 
Charles!” ... von dessen al- 
lererster LP „The Twelve 
Year Old Genius" Mr. Mun- 
di den Titel für sein erstes 
Solo-Album gekapert hat. 
Der kahlkópfige Dreikäse- 
hoch selbst hat, wie er sagt, 
mit zwólf Jahren ,gelernt, 
wie man läuft, wie man 
spricht und wie man allein 
auf's Klo geht." Dermaßen 
vorgebildet war es ihm ein 
Leichtes, auch noch zu ler- 
nen wie man musiziert, wie 
man Schallplatten produziert 
und wie man täglich 60 Lie- 
gestütze macht. 
Zur Zeit interessiert sich der 
kurze Künstler neben seiner 
Arbeit als Musiker und Pro- 
duzent vor allem für die Um- 
setzung seiner schauspieleri- 
schen Ambitionen. „Mein 
Traum ist es, in einem Kino- 
film mitzuspielen, für den 
ich selbst die Filmmusik ge- 


schrieben habe." Zunächst 
hat er nun erstmal in einer 
Nebenrolle für die Rock’n’ 
Roll-Klamotte „Get Crazy!” 
agiert, die bald in den USA 
anlaufen soll: an der Seite 
von Malcolm Macdonald 
und Lorris Eastside spielt er 
einen Heavy-Metal-Leadgi- 
tarristen. „In mir steckt im- 
mer noch ein kleiner Junge”, 
merkt der verhinderte Volks- 
wirt Hernandez an, kurz 
nachdem er Wesentliches zur 
Theorie der „Völkerverstän- 
digung durch kulturellen 
Austausch” und zur „man- 
gelden akademischen Bil- 
dung" von US-Präsident 
Reagan hat verlauten lassen. 
Er klappert mit seinem neu- 
sten Spielzeug herum; einem 
Stock mit einem Saurierkopf 
aus Plastik drauf, dessen 
Maul man mit einem Hebel 
auf- und zumachen kann. 
„Huuaahhh” tönt der Sau- 
rier. Mr. Hernandez gesteht, 
daß er großen Gefallen an 
Günter Grass’ ,,Blechtrom- 
mel" gefunden hat. 

Dirk Scheuring 
nn 


HNELL UND 
VERGÄNGLICH 


Schnell, vergänglich und langweilig ist es in den 
letzten zwei Wochen geworden. Die Hitze ist da und die 
schönen jungen Mädchen sind mit ihren Eltern in die Som- 
merferien gefahren. Die daheimgebliebenen Skins und 
Rocker nutzen die örtlichen Lokalitäten zu Saalschlachten, 
die so ganz anders aussehen als im Film, brutal bis aufs 
Blut. Es ist egal, wenn sich diese Leute gegenseitig die Schä- 
del einschlagen, aber dann bitte nicht vor meinen Augen. 
‘Auch die alternative Freikörperkultur an den Seen rund um 
Köln, erschwert das Überleben, und kleine Erfrischungen 
im kühlen Май werden zur Tortur angesichts der Unmengen 
nackten häßlichen Fleischs, aber man ist so frei und easy. 
Auch die große weite Welt der Popmusik hilft nicht weiter, 
es gibt noch nicht einmal einen Sommerhit und die Informa- 
tionen, mit denen wir für gewóhnlich diese Seiten füllen, 
sind spärlich gesät. 


Aber was gibt es dem wißbegierigen Leser dieser Rubrik 
mitzuteilen? Erstmal das, was nieht passiert, oder kaum: 
Konzerte. Die Terminseite entfällt auch dieses Mal, die we- 
nigen Termine zum Schluß. 2 

Bevor es losgeht noch eine Richtigstellung: Die Herren von 
Normal” aus Bonn riefen kurz nach Erscheinen der 
Juli-Ausgabe an, weil dort ein von ihnen veranstaltetes Kon- 
zert angekündigt wurde u.a. mit Noeturnal Emission, 
die kurzerhand von unserem Nachrichtenredakteur unter 
Faschismusverdacht gestellt wurden. Egal, woher er diese 
Nachricht hat, dem sei auf jeden "Fall nicht so, ganz im 
Gegenteil. 

Der Sozialismus siegt — sowieso. Auch real. Ofter am Mit- 
telwellenempfänger spielen und schon erfährt man mehr 
über den Zustand des Sozialismus. Was z. B. ist die LP der 
Woche für den Rundfunksender ,Stimme der DDR'? 
Na? Alles falsch. Weder Bots, noch BAP, sondern Yel- 
lo’s ‚You Gotta Say Yes To Another Excess’. Піс 
Platte wurde ausführlich vorgestellt, dazu ein Interview mit 
Dieter Meier. Auch sonst gab man sich recht fortschritt- 
lich. Kool & The Gang, Earth, Wind & Fire und mit 
ganz besonderem Stolz wurde die Uraufführung von Tom 
Robinson's ‚War Babies”, aufgenommen am Anfang 
des Jahres im Palast der Republik zusammen mit einer 
DDR-Combo, gespielt. Ich hoffe nur, daf sich unsere für 
gewöhnlich gut unterrichteten Informanten nicht verhórt 
haben und die Hitze ihnen nicht einen Streich gespielt hat. 


Fester Bestandteil in diesen faulen Zeiten, die Nachrichten 
über das Wechselspiel bei Bands. Von drei Auflósungen 
darf berichtet werden: 


A 
Aus dem Palast der Republik in die englischen Charts: 
Tom Robinson. 


1. Kirk Brandon hat mal wieder seine Mitmusiker ver- 
grault. Diesmal wollen Clive Bell und Lascelle von 
Spear Of Destiny nicht mehr länger mit ihm musizie- 
ren. Grund: er hätte persönliche Schwierigkeiten und reli- 
gióse Differenzen gegeben. Bei dem etwas verwirrten Gei- 
steszustand unseres Gurus kein Wunder. 

2. Nachdem schon Timo Blunck vor einiger Zeit Palais 
Schaumburg zugunsten der Zimmermänner verließ, 
irennten sich Fehlmann und Co von ihrem Sánger 
Walter Thielsch. Laut Intimkenner Andreas Dorau, 
der sich merkwürdiger Weise mehrmals des Nachts in einer 
Kölner Discothek herumtrieb und dabei ein buntes Tuch in 
der hinteren rechten Tasche seiner Jeans herausgucken ließ 
(Freiabo für den, der dieses Zeichen zu deuten weiß!), soll er 
es nicht gebracht haben, meinten die übriggebliebenen 
Schaumburger. 


3. Über die Auflósung der Clocks gibt es weiter hinten im 
Heft Einiges zu lesen. Was wir unseren Lesern aber nicht 
vorenthalten wollen, sind die kórperlichen Auseinanderset- 
zungen im Rahmen dieses Splits. Die für visuelle Dinge zu- 
standige Dame wurde dabei so stark in Mitleidenschaft ge- 
zogen, daß sie für einige Tage ins Krankenhaus mußte. So 
ist das mit dem Kult. 

4. Rausgeschmissen wurde auch Hugo Burnham von 
Gang Of Four. Andrew Gill und Jon King besuch- 
ten ihn zu Hause in Brixton und teilten ihm diesen Ent- 
schluß mit, um im Gehen das Scheck-Buch der Band mitzu- 
nehmen, mit dem er sich sonst womóglich noch ein schónes 
Abschiedsprüsent genehmigt hátte, wie Hugo sarkastisch 
bemerkte. Noch nicht einmal auf Session-Basis, wie z. B. 
, darf er weiter mitmachen. 

Ab jetzt geht alles meinen Weg!” 

5. Auch Pig Bag hat sich dem allgemeinen Auflósungs- 
trend in England angeschlossen. Es hatte sich nichts mehr 
bewegt und verändert. Zum Abschluß soll es noch einmal 
eine LP mit bisher unveróffentlichtem Material geben. Bas- 
sist Simon Underwood, Singerin Angela Jaeger 
und Gitarrist James Johnstone machen als neue Band, 
Instinct’, weiter und wollen radikal vom Pig Bag Konzept 
abwenden. 

6. Auch die Kölner ,Stille Hoffnung’ hat sich aufgelöst, 
der belgische Teil der Band ist verzogen und eine weitere Zu- 
sammenarbeit ist aus organisatorischen Gründen nicht mehr 
möglich. 


Wer geht seinen eigenen Weg: Hugo Burnham oder 
Jon King? Foto: Burat 


Regelmäßig können wir auch mit irgendwelchen Knaststo- 
ries aufwarten, Diesmal direkt zwei: 

Fall 1 ist Sly Stone, der innerhalb dieses Jahres schon 
zum dritten Mal ins Gefángnis muBte. Diesmal, weil er seine 
Hotelrechnung nicht bezahlen konnte/wollte und zudem 
Kokain mit sich rumtrug. 

Die Qualitäten skandinavischer Gefängnisse begutachteten 
die bezaubernden Damen der britischen Reggae-Fromation 
Amazulu. Auf der Überfahrt von Schweden nach Finn- 
land wurden sie von schwedischen Seeleuten belästigt, spä- 
ter getreten und geschlagen. In Finnland wurden die Frauen 
ungerechtfertigter Weise eingebuchtet und konnten erst 
durch Hilfe des britischen Konsulats befreit werden. 

Nicht ins Gefüngnis kam Kevin Rowland, dafür aber 
ging er, wie üblich, mal wieder keinem Fettnápfchen aus 
dem Weg, das sich ihm in den Weg stellte. In Paris bildete 
er, wie wir schon berichteten, das Vorprogramm von David 
Bowie. Die franzósischen Fans aber wollten ihn und seine 
Truppe (Detlef's Mitternachts Renner) partout 
nicht sehen und riefen nach Bowie. Das gefiel ihm nicht und 
er schimpfte zurück: ‚Ich weiß nicht warum ihr nach Bowie 
schreit, Er hat nichts. Brian Ferry hat mehr Charisma.’ 
Logisch, daß dies das letzte Konzert vor Bowie war. 
Michael Jackson hat auf seinen beiden Videos recht 
eindrucksvoll seine schauspielerischen Qualitäten unter Be- 
weis gestellt. Bei beiden Videos, so heißt es, soll auch sein 
Freund Steven Spielberg maßgeblich Hand angelegt 
haben. Eben dieser Spielberg, wir erinnern uns, ein Mann 
der ab und zu ganz gute Filme zu machen versteht, will sich 
die Rechte für ‚Peter Pan’ sichern. In der Hauptrolle: 
Michael Jackson. 

Und was kann es für einen Grund geben, davon zu berich- 
ten, daß in der Bananas Sendung Anfang September, Kim 
Wilde ihre neue Single ‚Love Blonde’ vorstellen wird? Ihr 
Antlitz, nichts als ihr Antlitz. 

Der Faden geht verloren. Warum dann nicht melden, daß 
die Warner Bros sich bei Polygram eingekauft ha- 
ben. Der bisherige Teilhaber neben Phillips, Siemens hat 
Anteile abgestoßen, zu welchem Preis ist allerdings nicht be- 
kannt geworden. In Deutschland gehören zur Polygram die 
Deutsche Grammophon, Phonogram und Me- 
tronom 
Bevor wir uns dem Thema Tourneen und Konzerte zuwen- 
den, noch ein paar Neuigkeiten zum Blues Revivi 
zumindest in den südlichen Teilen der USA so lebendig ist, 
daß der Tod schon fast wieder nahe ist. Der Aufschwung in 
der dortigen Musikindustrie ist überall spürbar und die ame- 
rikanischen Radiostationen spielen wieder Blues, etwas was 
vor einem Jahr nahezu unmöglich gewesen ist. KRNB aus 
Memphis zum Beispiel hat sich dadurch in der Hörer- 
gunst enorm nach vorne gespielt, obwohl es noch vor kur- 
zem in dieser Region eine eher unbedeutende Rolle inne hat- 
te. Neben den alten Blues-Heroen wie B. B. King und Al- 
bert Collins gibt es auch nevere Leute wie den Deep- 


Souler Z.Z. Hill, dessen letzte LP hoch in den Charts no- 
tiert wurde und dessen Auftritte in aller Regel ausverkauft 
sind. 

Aber nun: Schon in der letzten Ausgabe berichteten wir von 
Tourplänen der Einstürzende Neubauten bezüglich 
USA. Daraus wurde nichts, weil, und hier widersprechen 
sich die Meldungen, Blixa seinen Reisepaf nicht fand weil 
irgendjemand aus der Truppe krank wurde. Stattdessen 
wird es im Herbst wieder einige Daten in England geben. 
Dort wird ihre neue LP ,Strategien gegen Architektur" übri- 
gens von Some Bizarre veróffentlicht werden. Nach lan- 
ger Pause soll auch Paulchen McCartney wieder auf 
Tournee gehen. Zusammen übrigens mit Dave Edmunds, 
Chris Spedding, seiner Frau und einem gewissen 
Ringo Starr. Will er etwa Rock'n'Roll spielen? Definitiv 
keinen Rock'n'Roll kann man von Boy George und sei- 
nem Kulturclub erwarten, sowohl auf seiner neuen Single 
(im September) als auch auf seiner neuen LP ,Colour By 
Numbers’; das alles, zumindest in England, verbunden mit 
einer Tournee. Weitere Tourneepläne gibt es von Spandau 
Ballet (September), Stray Cats (Oktober), U 2 (Sep 
tember), John Cale (Herbst), Dey e Mode uid 
UK Subs (Dezember). Schon klar sind die Daten für die 
Kid Creole Tour im Oktober/November: 4.10. Frank- 
furt, 11.10. Kóln, 12.10. München, 13.10. Bremen, 15.10. 
Hamburg, 17.10. Berlin, 20.10. Würzburg, 21.10. Nürn- 
berg, 27.10. Hannover, 28.10. Münster und 18.11. Heidel- 
berg. Das Motto diesmal: ,Lifeboat Party’. 

Die Toten Hosen sind in der Zeit vom 5. bis 21. August 
auf Tournee durch Deutschland. Allerdings ohne feste Ter- 
mine, die werden immer erst einen Tag vorher in den ent- 
sprechenden Orten bekannt gegeben. So machen das Plat- 
tenstars, Clint Eastwood & General Saints und dic 
Inity Rockers ebenfalls im August: 16. Hamburg/ 
Markthalle, 18. Erlangen/E-Werk, 19. Bochum/Zeche, 24. 
Berlin/Metropol, 25. Münster/Jovel und 26. Iserlohn/ 
Point One. 

Am 21. August in der Hamburger Markthalle zu Gast: Fun 
Boy Three, von mehr Terminen weiß die Ariola nichts. 
Zum ersten Mal Positive Punk in Deutschland mit Si- 
sters Of Mercy am 30.8. Berlin/Loft, 31.8. Hamburg/ 
Ker, 1.9. Münster/Odeon und 2.9. Moers/-arrata. Definitiv 
kommen Orchestre Jazira, aber nur an zwei Terminen 
am 13.9. in Berlin/Loft und 18.9. in Köln/Luxor. 

Lost Gringos, anstatt endlich mal hier in der Gegend zu 
spielen, gehen die nach Holland: 21.8. Amsterdam/Vondel- 
park und ein Tag vorher in Roiterdam/Mal4. Am Mix sitzt 
Pyrolator. Family Five spielt am 3. September in der 
Wuppertaler Bórse, hoffentlich werden sie nicht verhaftet. 


Family Five: Eine Brille häßlicher als die andere. 


Radio Noisz Ensemble kann man am 14. August i 

Offenbach/Festival und am 28. August im Schwimmba« 
Music Club in Heidelberg sehen. Von Rockport Record: 

werden im August Trance, Flatsch, Rodgau Mono: 
tones und die Hired Help Band auf Tournee ge- 
schickt. Das zweite Frostschutz-Festival gibt es im 
Bad: in Hannover-Herrenhausen am 19. und 20. August 
mit Mensch, Boskops, Die Arzte, The Trashbirds, 
The Mob, Varite Kontrast, Klischee, Leningrad 
Sandwich und die Mimmis. Unter dem Titel ,Auf- 
schwung ‘84’ macht das ‚Kartell’ eine Tournee mit 
Gina X Performan e, La Loora, Kein Mensch 
und Wolfgang Luthe, zu schen am 23.8. Darmstadt/ 
Goldene Krone, 24.8. Gießen-Langgöns/Hard Rock, 25.8. 
Kassel-Zierenberg/Treibhaus, :26.8. Frankfurt/Brotfabrik 
und 27.8. Mainz/Kulturzentrum. 

Und zu guter Letzt ein Festival im Schloß Gnadenthal bei 
Kleve am 7. August (ab 14.00 Uhr) unter dem Titel ‚The- 


menverwertung zit Heinrich-Mucken-Saalor- 


chester, ZDL, 


Itterpinguins, Frittend, Vier 
Halbe Hühnchen, Schst. 


Kultmäßiges Ende bei 39 Clocks Foto: W. Burat 


Clocks 
Caputt! 


wei mehr oder weniger 
7 hagere, meist dunkel 
gekleidete Gestalten 
gehen in Zukunft getrennte 
Wege: die 39 Clocks, neben 
den Scorpions Hannovers 
einziger — kosmopolitischer 
Musikexportartikel, haben 
sich aufgelöst. C.H.39: 
„Ausschlaggebend waren 
schließlich Streitigkeiten per- 
sönlicher Art." Die Clocks 
zeichneten sich unter ande- 
rem durch Stil aus. Und 
wenn man damit gesegnet 
ist, trennt man sich nicht auf 
die langweilige Tour. 1.0.39: 
„Es gab blutige Szenen. Wir 
haben versucht uns gegensei- 
tig umzubringen.” Ohne Er- 
folg. Deshalb kónnen beide 
jetzt den Verkauf ihrer letz- 
ten LP verfolgen. In Eng- 
land erschien bei „Flicknife” 
der Sampler „Blades In Your 
Masquerade”. Plane für eine 
dritte Studio-LP, die in Lon- 
don aufgenommen werden 
sollte, konnten nicht mehr 
verwirklicht werden. 
Nachdem die Band in der 
Anfangsphase des öfteren 
den Namen wechseln mußte, 
um neue Auftrittsmöglich- 
keiten zu erhalten, war „39 
Clocks" seit 1978 eingetrage- 


nes, psychedelisches Waren- 
zeichen. Weil viele junge 
Menschen ein Defizit an Po- 
pularkultur haben, wurde 
ihnen der Zugang zum Psy- 
chobeat aus Hannover er- 
schwert. Der Begleittext zum 
Sampler klassifiziert deshalb 
die Clocks als „one of the 
most hated groups in Ger- 
many”. Aber die Band liebte 
gerade jene Abende, an de- 
nen das Publikum eindeutig 
seine Meinung äußerte, und 
wenn es durch das fluchtarti- 
ge Verlassen des Saales war. 
Von den beiden LP's „Pain 
It Dark” und „Subnarcotic” 
stehen in den Plattenläden 
dieses Landes noch genügend 
Exemplare. Man sollte sie 
Sich sichern, bevor sie in drei 
Jahren wegen des dann aus- 
gebrochenen  Clock-Kultes 
nur noch zu Liebhaberprei- 
sen erhältlich sind. 
Christian Henjes und Jürgen 
Gleue stellen zur Zeit neue 
Bands zusammen. Es über- 
rascht nicht, daß sie die Neo- 
Psychedelik weiter pflegen 
wollen. Dieser Richtung wird 
auch in Zukunft das ,,Psy- 
chotic  Promotion’’-Label 
offenstehen. Für einen ge- 
planten Sampler sind Namen 
wie New Age, Incognitos 
und Silent Rite im Gespräch. 
Im August wird eine Maxi- 
single der Kastrierten Philo- 
sophen erscheinen. Vor- 
schußlorbeeren für den Na- 
men, Zusatzpunkt für den 
Heimatort: Verden an der 
Aller. 


Alf Burchardt 
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FLASH DANCE 


Regie: Adrian Lyne 


Kürper muB es sein! Durchtrainiert, frisch und sportlich 
braungebrannt und muskulös bis in die letzte Zehe. 
In solch einem gesunden Kürper тий einfach ein ge- 
sunder Geist stecken, der trotz aller Ambitionen nett 
und natürlich bleibt. Das alte Lied vom armen Mád- 
chen, das nichts hat als seinen Kürper und einen eiser- 
nen Willen, diese klassische Self-Made-Woman Ge- 
schichte hat immer Konjunktur, unerheblich ist die Fra- 
ge nach Hit oder Flop, angesichts langer Schlangen vor 
den Kinokassen in den USA. 


er Weg zum Ruhm 
D führt übers Tanzen 
und wenn ein Film 
vom Tanzen handelt wird 
eben getanzt, nur daß sich 
die dazugehörige Story uner- 
tráglich ausbreitet. So 
rutscht man unruhig auf 
dem Kinosessel hin und her, 
während die tanzbesessene 
Heldin Alex (Jennifer Beals) 
eisern und trotz einiger weib- 
lich-schüchterner Verzöge- 
rungen ihrem Ziel entgegen- 
steuert . . 
Sie steht ihreri Mann im Be- 
ruf (Schweißerin) und hat ih- 
re Leidenschaft, das Tanzen, 
welche sie in Auftritten in ei- 
ner Bar und zu Hause pflegt, 
auch wenn das Wasser durch 
die Decke kommt und das 
Ziel ist die Aufnahme in die 
angestaubte Tanzakademie, 
take your passion, make 
it happen.! 
Leidenschaft tritt dann auch 
noch in Form eines Mannes 
ein, der sie liebt und versteht. 
Vom Mädchen zur Frau ... 
war zu Beginn ihr Hund der 
treue Begleiter und Tröster, 
so wird es bald Nick (Michael 
Nouri), der liebe etwas 


schlapp dreinschauende Ar- 
beitskollege, der der Zaghaf- 
ten auf die Sprünge hilft. Er 
hat schließlich die Beziehun- 
gen zur Tanzakademie und 
will nur ihr Bestes. 
Ja, Alex muß so einige Klip- 
pen bewältigen, bevor sie es 
geschafft hat, doch sie 
schafft es, denn sie ist gut, 
der Ehrgeiz edel und die 
bleibt trotz aller Ambitionen 
und Erfolge das nette Mäd- 
chen, dezent geschminkt mit 
viel Gefühl und einem 
prachtvollen Margaux-He- 
mingway-Lächeln, das tat- 
kräftig alles Böse und An- 
stößige aus dem Film ver- 
treibt. 
Braune Locken und Kraft 
und soviel Natürlichkeit, sie 
will halt nur Tanzen. Dabei 
wäre es in Flash Dance bes- 
ser geblieben. . . Die Tanz- 
szenen eine Mischung von 
Aerobic, Stripteaseshowtanz 
und Break Dancing sind je- 
weils die entscheidenden 5 
Minuten, die man nótig hat, 
um Alex Leidenschaft be- 
greifen zu können. 

Jutta Koether 


Tanzen? Um Gottes Willen! Jennifer Beals in 


Flashdance. 


The Good, the Bad 


and the Ugly 


L'Argent — Robert Bresson 
Die flambierte Frau — 

Robert van Ackeren 

PIRANHA II — James Cameron 


Den Film L'ARGENT von 
Robert Bresson durchdringt 
Genie. Ein großartiger Ent- 


GUDRUN LANDGREBE 
MATHIEU CARRIERE 


Die flambierte Frau 


EIN FILM VON ROBERT VAN ACKEREN 
SE \ 


Der grofe Erfolg des deutschen Films 


läuft auch im August weiter! 
In Kóln im Unicenter und CC 
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мш? eines großen Mannes, 
der uns mitreißt. 
L'ARGENT handelt vom 
Geld. Es spielt die Hauptrol- 
le in diesem Film. Am An- 
fang wird eine Falschgeld- 
note in Umlauf gebracht, am 
Ende hat ein junger Mann 
eine ganze Familie niederge- 
schlachtet. Der Weg dazwi- 
schen ist das stille Verkom- 
men des jungen Mannes auf 
der Jagd nach dem Geld. 
Das Geld hat immer mit dem 
Teufel zu tun. Über das Geld 
spielt der Teufel mit den 
Menschen. Die Bewegung 
der Menschen in L'ARGENT 
ist ein Bewegtwerden nach 
MaBgabe des Geldes, denn 
das Geld gebraucht den 
Menschen zum Tausch. 
„Einen Film montieren be- 
deutet, die Personen anein- 
ander und an die Objekte 
binden durch Blicke." So 
hat es Robert Bresson früher 
gesagt. In L'ARGENT aber 
ist das eigentliche Motiv der 
Bewegung des Films die Be- 
wegung des Geldes im 
Tausch. Und der Blick ist 
der Blick auf's Geld. Das, 
was das Geld tun тиў aus 
seinem Wesen heraus, das 
verbindet nur die Bilder. 

Es gibt im Film einen Photo- 
laden. Dessen Besitzer gibt 
wissentlich das Falschgeld 
weiter an den jungen Mann 
und bestimmt dessen Schick- 
sal, als er es später leugnet. 
In diesem Photoladen wer- 
den Kameras, Filme und Bil 
derrahmen verkauft und Fil- 
me entwickelt. Robert Bres- 
sons vollkommner Pessimis- 
mus berührt also auch den 
Film an sich und sein ambi- 
valentes Wesen. Denn die 
Bilder kónnen bekanntlich 
lügen. „J’aime en noir" sagt 
dann auch eine Schrift unter 
einem Kinderphoto. 


In L'ARGENT gibt es das 
Paradox einer distanzierten 
Nähe der Bilder. Die Einstel- 
lungen sind oft halbnah, 
d.h., selten sind die "Porso- 
nen als zusammenhät Ide 
Erscheinung photographiert 
und oft genug ohne Kopf. 
Und immer wieder trennendet 
Türen, Fenster und Telefone. 
Schwer jedenfalls, für diesam 
Film nicht den "Begriff der 
Schónheit anzuwenden. 
Diesen Film hátte man auf 
dem Münchener Filmfest se- 
hen kónnen, diesen und 
noch hundert andere auch. 
Einer hieß: DIE FLAM- 
BIERTE FRAU von Robert 
van Ackeren. Robert, van 
Ackeren sieht gerne durchs 
Schlüsselloch. Schon іп 
DEUTSCHLAND PRIVAT 
ließ er uns mit hindurch- 
schauen. Verblüffend, was 
für Kuriositäten da gediehen, 
kleine sexuelle Abartigkeiten 
meistens, die Robert van 
Ackeren ans Licht zog. In 
seinem neuesten Film, dies- 
mal ist es ein Spielfilm, also 
in DIE FLAMBIERTE 
FRAU, wirft er nun wieder 
ein krasses Licht auf die 
westdeutsche Sexualität, 
diesmal im studentischen; 
bzw. akademischen Milieu. 
Prostitution ist das Thema. 
Das Personal des Films ist 
,trés chic’, die Nutten, die 
Dozenten, die Professoren, 
die Studenten, alle, und die 
Umgebungen sind es natür- 
lich auch. Deutschland ist 
ein reiches Land und sein 
Mittelstand ist hinlänglich 
geschmackvoll, gebildet und 
leger. Robert van Ackeren 
zeigt uns die Welt von Rolex, 
van der Rohe, Armani, Fou- 
cault: Die Welt als Design 
(Und bei Robert van Ackeren 
wird noch das Verkommene 
und Gefallene schick). 

In diese vollendete Pracht 
hinein stößt das subversive 
Thema. Eva (Gudrun Land- 
grebe) ist eine Studentin. 
Mehr gelegentlich kommt sie 
zur Prostitution. Aber dann 
will sie auch gleich die Teuer- 
ste und Beste werden in der 
ganzen Stadt. 

In der Folge sehen wir gutge- 
kleidete Mánner, denen man 
nicht ansieht, was sie von 
Eva wollen, námlich das, 
was einzig zu geben sie sich 
geschworen hat, ihre Ver- 


achtung, VERACHTUNG. 
Wenn wir Eva nicht gerade 
bei kleinen Besorgungen zu- 
sehen, so stakst sie — ihren 
festen Kérper verschnürt in 
einer Domina-Ausrüstung — 
herrisch in ihrem Boudoir 
herum oder mißhandelt ei- 
nen Kunden. (Die wunder- 
‚ schöne Gudrun Landgrebe 
+ gilt jetzt als eine Ehtdeckung. 
Ihr Schauspiel hat eine ge- 
wisse Áhnlichkeit mit dem 
von Sue Allen aus DALLAS. 
Ihr sagt man ja auch nach, 
sie spiele mit dem Mund. 
Übrigens spielt die arme 
Magdalena Montezuma auch 
mit. Als Professoren-Gattin 
hat sie etwas furchtbar Dum- 
` mes zu sagen. Aber sie sieht 
aus wie ein gefallener Engel 
des Stummfilms und hat un- 
ser ganzes Mitleid.) 
Eva ist verliebt in Chris 
(Matthieu Carrière). Sie 
wohnen zusammen und auch 
er geht auf den Strich. Das 
Thema hat sich verdoppelt. 
D.h. zwei, die die Liebe ver- 
kaufen, lieben einander. Das 
Kann nicht gutgehn! 
Und es geht auch nicht gut. 
Und so macht Robert van 
Ackeren seinen Filmtitel 
wahr und läßt Chris seine 
Eva, als sie ihn verlassen 
will, flambieren. Eva läuft in 
ihrem brennenden Trench- 
coat zur Türe hinaus, was in 
diesem Zusammenhang als 
Symbol aufzufassen ist. 
Denkwürdig und bezeich- 
nend ist, daß in letzter Zeit 
gerade die flauesten deut- 
schen Filme zu dermaßen 
energischen Schlüssen nei- 
gen. In Vadim Glownas sonst 
eher manieristischem DIES 
RIGOROSE LEBEN ist er 
besonders furios; die Lange- 
weile, die sich selbst ei 
schrecken will. Oder was ist 
es sonst, das jah und explo- 
siv nach oben treibt? Fin un- 
berechenbarer Damon in den 
Menschen? Man weif es 
nicht. 
Jedenfalls hórt man eine be- 
stimmte Generation Eigen- 
schaftsloser zuweilen das 
Unbedingte und die große 
Leidenschaft beschwören, 
was im Wort ,Obsession’ zu- 
sammenläuft. Und dann läßt 
sich aber durch nichts in sol- 
chen Filmen erschließen, wa- 
rum sie eigentlich gemacht 
werden. 


Wie Sehnsucht wirkt dann 
oft der einfache Wunsch, et- 
was zu sehen, das nicht in 
die bósen Fallstricke der 
Prätention stolpert, was 
nicht oft der Fall ist. 
PIRANHA II — FLIE- 
GENDE KILLER von Ja- 
mes Cameron hätte, wer 
weiß wie, aufregend sein 
können. Fliegende Piranhas! 
Was für ein genialer Einfall 
für ein Übermaß an Grau- 
samkeit. 
Natürlich konnte der Film 
dem Vorurteil nicht ganz ent- 
sprechen. PIRANHA II ge- 
hórt zu dem Genre, das sich 
zwischen vier absoluten 
Spannungshóhen auf das 
dramatische Niveau eines 
Porno-Films einspielt, was 
lustig zu finden man bald 
aufgibt. 
Noch vor dem Vorspann 
wird ein groBer mythischer 
Bogen gespannt zwischen 
dem Fisch, der menschlichen 
Vereinigung und dem Tod. 
Zwei schóne straffe Kórper 
wollen während einer Tauch- 
Partie einmal Sex unter Was- 
ser versuchen, werden je- 
doch unversehens von einem 
Schwarm Piranhas unter- 
brochen. 
Der Ort des Films ist ein un- 
beschwerter Badeort am 
Meer (was schon ziemlich 
dumm ist, fliegende Piranhas 
in der Stadt hatten das phan- 
tastische Element enorm auf- 
gewertet): Sommer, Sonne, 
das Glück des Nichtstuns 
(DER WEISSE HAI / 
TRAUMSCHIFF). Es dau- 
ert noch eine ganze Weile, 
bis das Unheil hereinbricht. 
Und schon stellen sich einige 
Fragen: Wie kommen die Pi- 
ranhas ins Meer? Wie konn- 
len sie als Sußwasserfische 
dort überleben? 
Dann endlich das erste flie- 
gende Untier: Es bricht aus 
einem bereits zerfetzten Кӛг- 
per aus (ALIEN), tótet eine 
Schwarze Krankenschwester 
und fliegt davon. Von nun 
an richten die Piranhas im- 
mer größeres Unheil an. 
Z.B. müssen zwei fleischige 
Sex-Piratinnen, in ihrer Jacht 
,Circe’ umherdriftend, für 
ihr freiheitliches Leben bü- 
Ben. 
Bald stellen sich dann her- 
aus: die Piranhas sind Spe- 
zial-Entwicklungen der ame- 
rikanischen Armee. Wenn 
die Amerikaner dazu fähig 
sind ... ! Unausdenkbar die 
Not, wenn die ganzen Bestia- 
litäten der Meere zum Flie- 
gen kämen: Quallen, Wale, 
Muscheln und Rochen usw., 
die durch unsere Städte 
schóssen, um uns zu bedro- 
hen. 
Aber es gibt eine wirklich 
großartige Szene in diesem 
Film: Der Abend des großen 
Fisch-Laichens zu Neumond 
ist hereingebrochen. Das ist 
eine beliebte Touristen-At- 
traktion. Seit Jahrtausenden 
werden die Fische mit magi- 
schen Riten aus dem Wasser 
gelockt, dann gefangen und 
gegessen. Jeder darf mitma- 
chen. Und wenn alle, wie es 
der Brauch ist, schreieı 
„Wir wollen Fisch. Wir wol- 
len Fisch.” stürzt plötzlich 
— zwar ungemeint — ein 
riesiger Schwarm Piranhas 
aus dem Wasser und zerfetzt 
die Körper der Touristen 
(DIE VÓGEL). 

M. Hermes 


TESCO DISCO 


Gegen Dummheit, Ignoranz, Schwafelei. 


Das Re/- 


Search-Team San Francisco liefert mit dem Industrial 
Culture Handbook (R/S No. 6/7) einen Führer zu Akti- 
vitäten von Künstlern wie Throbbing Gristle, Cab. Vol- 
taire, SPK, Z'ev, Monte Cazazza u.a., die abseits von 
zwiespältig-banalem Galerien/Bühnen-Muff sich der 


„Realisierung individueller Vorstellungskraft'' 


schrieben haben. 


Industrial meint hier die 
schattigen Seiten einer Ge- 
sellschaft nach der indu- 
striellen Revolution, wie sie 
sich in Büchern, Filmen, 
Zeitschriften, Platten der 
op, darstellen... Tesco 
Disco... und streift die un- 
terdrückte Mythologie von 
Geschichte, Wissenschaft, 
Technologie und Psychopa- 
thologie. 


ver- 


Black-humor eyes sind nat- 
wendig, um die angemesse- 
ne Stellung zu finden im 
aufgeheizten Information 
War — cin Uberangebot an 
Information, und Kampf 
um die Medien, bei dem 
sich die hier Versammelten 
z. T. an die Umsetzung Bur- 
rough’ scher Anti-Kontroll- 
Techniken auf Musik, Vi- 
deo, TV machen, 


Der lokale circle jerk, der 
aufer der Kenntnis, wie 
man einen Flammenwerfer 
bastelt, kaum was aufzu- 
weisen hat, bekommt hier 
ergünzendes Material an die 
Hand... „I like theory too, 
because it's used to destroy 
the meat of reality" (Sordi- 
de Sentimental) ...aufbe- 
reitet in Form eingängiger 
Interviews, durchweg aller- 
liebst illustriert im anspre- 
chenden S/W-Design mit 
ca. 150 aufschlußreichen 
Fotos, plus Auflistung der 
persönlichen Handbiblio- 
thek (Some Books!!), Dis- 
kografien, Adressen etc. 
Genau das, was wir uns im 
Sommer unter den elektri- 
schen Weihnachtsbaum le- 
gen. 

Ausgegorens und Handfe- 
stes über: pra-TG Coum 
Transmissions (1969—76), 
Industrial Records, forensi- 
sche Pathologie, Masturba- 
tion mit abgetrennten Hüh- 


RANK XEROX 


Al Al Al Al, 
SNORK . . 


YAAAAAARCH, TATARAT, ZNOTTTT, 
. unerschüpflich ist das Reservoir an diesen 


kleinen wütenden Schnaubern, Ausrufen, Gurgellauten 
der Lust und des Entsetzten, die einen Comic zum 


Comic machen. 


ür Rank Xerox sind 
Е internationalen 
Codes kein Problem, 


im Gegenteil, er als Roboter- 
mensch bildet unermüdlich 


neue, besonders dann, wenn 
ihm die obere Kopfhälfte ab- 
geklappt und an seinen 
Drähten und Schaltungen 
gedreht wird. Die Bösewich- 


ter polen das relativ mensch- 
lich aussehende Muskelpaket 
mit den grünen Lippen und 
den mechanischen Eingewei- 
den einfach für ihre Zwecke 
auf Gewalt um. Eigentlich 
ist Rank Xerox ein relativ 
gutmütiges, sexbesessenes 
Monster, solange es sich in 
der Obhut von Lubna, ei- 
nem winzigen Luder mit 
Pferdeschwanz und Stups- 
nase, befindet. 
Mit dem falschen Programm 
im Kopf mäht er allerdings 
alles nieder, selbst niedliche 
kleine unschuldige Blumen- 
mádchen haben keine Chan- 
се, Frankenstein läßt grüßen. 
Sex & Crime spielen sich 
nicht in verwitterten Türmen 
oder auf Fremden Planeten 
ab, Schauplütze sind be- 
kannte Städte (Rom, New 
York) bunt, bóse, verlottert, 
vollgestopft mit Drogen- 
freaks, Lederschwulen, gei- 
len Frauen, übermáchtigen 
Drahtziehern, das alles „new 
wave'"-gestyl. Die Herr- 
schaft der Verkommenen 
wird durch das Einbauen 
modischer Kleidung, Zitaten 
von Songtexten (Devo) und 
anderen aktuellen Bezügen 

.” Wir waren in einer Dis- 
cothek in der Bronx. Herr- 
gottnochmal, ich hatte plötz- 
lich Bock nach einem Stück 
von Joy Division zu steppen 
+ in die nächste Zukunft 
gerückt. 
Die naheliegenden Utopien 
in Hardcore-Ausgabe. 
Die Vater des metallischen 
Werkes sind Stefano Tambu- 
rini und Tavinio Liberatore 
‚.. Die italienische Ausgabe, 
der eine Übersetzung vom 
Verlag „Der Kopf" beige- 
heftet ist, enthält 3 kleinere 
Geschichten aus den Jahren 
1978 - 80 (schwarz-weiß) und 
eine langes Rank-Xerox- 
Abenteuer von 1981 (bunt). 
Geplant ist die Herausgabe 
einer deutschen Ausgabe von 
Taschen-Comics. 

Jutta Koether 


nerkópfen, die Jonestown 
Tapes, Manson, Aleister 
Crowley und über was man 
sich sonst noch unterhált, 
hat man nicht gerade Rea- 
der's Digest oder Weltbild 
abonniert. Ein bemerkens- 
werter Mark Pauline und 
seine Arbeit mit organi- 
schen Robotern (,,makes 
the dead rabbit walk back- 
ward"), Flammenwerfern 
& selbstgebautem Helikop- 
ter. Bei einem seiner — Ex- 
perimente büßt er fast die 
rechte Hand ein; „ein biß- 
chen lästig” nun, wenn er 
nachts auf Materialsuche ist 
und über Mauern klettern 
тиў. 

Boyd Rice һер! nicht nur 
ein Faible für Manuela, 
Peggy March — er kennt 
sich auch mit Martin Denny 
aus, der auf fremdartigen 
balinesischen (etc.) Instru- 
menten spielt. Boyd erstellt 
ein Buch über Incredibly 
Strange Films (Re/Search). 
Nachrichten über Johanna 
(„Wieviel Abtreibungen?"" 
— „Was? Diesen Mona?" 
Went’s Schmant/Grütze/ 


Dildo-Kostümshows klin- 
gen interessant bis eigenar- 
tig. 

Uber  computergesteuerte 
Video & Sound-Repräsenta- 
tion (live) etwas bei R&N 
(Rhythm & Noise), die sich 
ausdrücklich auf Burroughs 
und Cut-up berufen. 
Bereits '82 erschienen war 
Re/Search 4/5 — ein Wil- 
liam Burroughs/Brion Gy- 
sin/TG-Special. Neben den 
zum Handbook erwähnten 
gestalterischen ` Vorzügen 
bietet es auf 96 Seiten u.a. 
eine erstklassige Einfüh- 
rung ins Burroughs-Werk, 
Interviews, rare Manuskrip- 
te, Auszüge aus Gysin’s 
Here To Go (dazu dem- 
nächst mehr in Spex) und 
die ausführlichste TG- 
Historie bisher. 

Re/Search 6/7 und 4/5 
(engl.), DIN A 4, Paper- 
back, je ca. DM 25,- 


bei: Pociao’s, Pf. 190136, 
5300 Bonn 

Rip Off, Feldstraße 48, 
2000 HH 6 

Gregor Pott 


SALVO 


Das Ei auf dem Teller . . 
Tage gábe, glaubt nicht, 


laubt nicht, daB es das alle 


das naive Malerei sei, 


auch wenn es so aussehen könnte, weil Salvo einfach 
diese alltäglichen Dinge aus dem Kopf konstruiert und 
auf seine kleinen Leinwände malt. Die neuen Bilder von 
Salvo sind zum Zähneausbeißerswie diese kleinen, 
bunten Liebesperlen, die, wenn man auf ihnen herum- 
kaut, gewaltig knirschen. Salvo malt italienische Bilder, 
mit Farben wie frisch eingefärbte Pullover der Fiorucci- 
Frühjahrskollektion: zitronengelb, orange, rosa, hell- 


grün, klare Farben. 


er Sizilianer bringt es 
D fertig rosa und knall- 
rot zu kombinieren, 
daß es nicht in den Augen 
icht, obwohl man genau 
Das kann nicht zu- 
+ + + und es 
paßt doch. „Der malt immer 
so gut wie er kann”, meinte 
jemand. 
Salvo malt ordentlich, pe- 
dantisch genau, vermeidet 
wilde Spritzer, kein Trópf- 
chen hängt daneben, kein 
ekstatischer Schlenker am 
Rande. Salvo ist fernab von 
allem Rummel, von Kunst- 
business und Moden; er 
pflegt die Simulation der 
klassischen italienischen Ma- 
lerexistenz zurückgezogen im 
Turiner Atelier, besonnen 
und spartanisch, rein wie 
ne Bücherbilder und die ge- 
deckten Tische ernsthaft 
wie das Ei auf dem Teller, 
von dem man nicht weiß, ob 
es nun ein Spiegelei oder ein 
Ei in Schale auf einem wei- 
Ben Teller sein soll. — Die 
Bücher haben keine Schrift, 
die Doppeldeutigkeiten sind 
wahrhaft minimalistisch. 
Obwohl die Legende umgeht, 


daf er schon mit 14 Jahren 


begonnen hat, Bilder zu ma- 
len (klassisch!) ließ er sich in 
den 60ger Jahren als Kon- 
zept-Schaffener auf die 
Kunst ein und das Konzept 
hieß vollkommen eindeutig 
„ SALVO”: die konsequente 
Selbstbespiegelung und 
Preisgabe eines Namens 
„Salvo” auf Stoff geschrie- 


setzt in klassische Texte wie 
„Salvo im Wunderlan 
Salvo der Allgegenwärtige, 
der in einem 20 ‚Minuten Vi- 
deo', den Kunstinteressierten 
nur in seine Augen, die Au- 
gen des Künstlers starren 
ließ. Dann erst kam das 
Bild. Er malte alte bekannte 
Bilder nach wieden hl. Georg 
nach Raffael oder Carpaccio 
und zeichnete den Kopf des 
Helden mit seinen Gesichts- 
zügen aus. Und dann . 
nach all diesem Suchen und 
Üben an seiner eigenen Per- 
son entwickelte er mit seinen 
im Wesentlichen bunten und 
vollkommen einfachen Bil- 
dern wieder ein neues Bild 
von sich als Salvo dem Maler 
der Stilleben. 

Jutta Koether 
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V.l.n.r.: Bob Myman, Tour-Schlagzeuger der Fantastic Baggy: 
P. F. Sloan, Leadsänger der Fantastic Baggys; Steve Barri, Ha 
moniesánger der Fantastic Baggys; Jerry Cargman, enger Freun 


Keine Ahnung v.l.n.r.: Rolf, Elke, Franz und Olaf ist in 


Kanada. 


KEINE AHNUNG 


Mögliche Szene, die sich alltäglich in einer Diskothek 
abspielen könnte: Junge oder Mädchen fahren auf 
Plastik" ab. Einer der beiden drängelt sich zum DJ vor, 
um den Gruppennamen zu erfahren. DJ antwortet: KEI- 
NE AHNUNG. Junge oder Mädchen stehen verblüfft da 
und schauen ihn fragwürdig an. KEINE AHNUNG wie- 
derholt der DJ mit langgedehnter Stimme. Beide verlas- 
sen sichtlich perplex die Diskothek, und meinen dieser 
DJ hat wirklich keine Ahnung. 


EINE AHNUNG 
K: Franz, Olaf, Rolf. 

und Elke. Sie kom- 
men gegen allen Erwartun- 
gen aus Wórth bei Karlsru- 
he, denn man würde sie eher 
dem Norden zugehörig be- 
zeichnen als dem Süden. Ih- 
re Musik basiert auf rein 
elektronischen Klängen, eine 
ausgewogene Mischung aus 
einfachen Pop-Tanz-Kraft- 
Elementen und Experimen- 
tell-Antitanz-Kraft-Elemen- 
ten, 
Keine Ahnung liebt das Re- 
petitive der Musik nicht, sie 
versuchen eher mit viel Er- 
folg, wie die Mini-LP be- 
weist, durch geschicktes Um- 
funktionieren eines melodie- 
betonten Stückes zu einem 
abstrakten Stück möglichst 
viele Kontroversen in ihre 
Musik einzubauen. Diese 
Fähigkeit setzt eine Erfah- 
rung voraus, und die haben 
sie auch. Keine Ahnung gibt 
es seit ungefähr 1977 und 
was damals als eine Ent- 
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deckungsreise auf elektroni- 
schem Gebiet aussah, endete 
jetzt als eine Dokumentation 
verschiedenartigster Ideen, 
die eben auf dieser Reise ge- 
sammelt wurden. 
Zur Dokumentation dieses 
Vinyldokumentes: 6 Songs 
mit 30-Minuten Spieldauer, 
darunter ein 7-minütiger, hit- 
verdächtiger Tanzspaß ,Pla- 
stik’ mit eingeschobenem 
Rap-Mittelteil, der eindeutig 
im Sinne altdeutscher, sub- 
kultureller Tanzmusik steht. 
Was vor Jahren DAF mit 
den ,Mussolini’ bewirkten, 
was den KRUPPS durch 
Wahre Arbeit den Wahren 
Lohn einspielte, das bringt 
»Plastik’ heute als kulturelles 
Gut. Auf ,Sentimentale Ju- 
gend’ zeigt sich die Band von 
einer puren Ungeschliffen- 
heit, ein klassisches Stück an 
Hardcoreelektronik. ,Nacht" 
und ,Herzschlag' sind tief- 
sinnig und ruhig, Vocoder- 
gesang mit kontinuierlichem 
4/4-Takt und ohne musikali- 
sche Höhepunkte. ‚Funkbild 
DPA’ besteht aus reinen Os- 
zillatortónen und White- 
Noise-Frequenzen, und zu- 
letzt ‚Im Himmel’, ein Song, 
den TuxedoMoon als Film- 
musik zu ,Eraserhead' kom- 
ponierte, der Unterschied 
liegt einzig und allein in der 
Interpretation; wo Tuxedo- 
Moon den Himmel so schón 
finden, meint Elke nur: ‚Im 
Himmel ist es so langweilig!" 
Diese Mini-LP ist im Eigen- 
vertrieb und bis jetzt nur 
über Rolf Schmuck — Hart- 
mannstraBe 14 — 6729 
Worth a. Rhein — per Nach- 
nahme zu beziehen. 

Willy Ehmann 


Monaco Franze 
Der ewige Stenz 


til hat er, der Monaco. 
є charismatische 

Gestalt, Ex-Poli- 
zist, Frührentner, Privatde- 
tektiv, Aufsteiger aus den 
Niederungen des Münche- 
ner — Glasscherbenviertels 
und  Frauenfreund, be- 
gleiteten wir, viel zu kurz 
leider, durch die Wirren sei- 
nes — Endvierziger-Lebens. 
Die Trauer über das ver- 
frühte Auslaufen der Vor- 
abendserie wird jetzt gemil- 
dert, weil soeben die Origi- 
naldrehbücher hübsch zu- 
sammengefafit bei Albrecht 
Knaus erschienen sind. Be- 
sonders nachdrücklich soll 
die Neuerscheinung allen 
ans Herz gelegt sein, die 
sich aus Ignoranz oder Un- 
kenntnis die Serie entgehen 
ließen. Was macht den Mo- 
naco für uns so wichtig? 


"Schwierige Frage, wo wir 


noch nicht mal mit Sicher- 
heit wissen, was wir uns ge- 
nau unter Benz" vorstel- 
len sollen. Das Buch gibt 
hier Aufschluß, zwei wohl- 
fundierte — allgemeinver- 
stándliche Aufsätze ,,Mo- 
naco Franze — Der ewige 
Stenz” und „Ist der Stenz 
ein Matscho” erläutern die 
komplexen Persönlichkeits- 
strukturen des Monaco. 

Für uns soll genügen: Wer 
jemals mit Anette „‚Spatzl’’ 
von Soettingen um den ge- 
liebten Monaco Franze zit- 
terte oder mit Manni Kop- 


feck ergriffen murmelte 
„Spinnen tust fei scho, 
Franze...” wird sich der 


tiefen Wahrheit dieser Wor- 
te nicht verschließen kön- 
nen. Ein Jahrhundertbuch! 

Clara 


Sonnig mit 
Aufheiterungen, 
im ganzen naf 


Cowabunga! Hier ist der Wetterbericht . . . und es wird 
heiB heute: mindestens 35 Grad tagsüber auf der Stra- 
Be und 50 Grad nachts in der kühlsten Diskothek, die 
man finden kann. Was kann man also besseres tun als 


Papis Autoschlüs 


zu klauen, sein Angelzeug aus 


diesem gammeligeri* Arbeitspferd-Familienschlitten zu 
schmeiBen und mit einem Rudel kichernder Madchen 


er Sand wird dh 
wa 30 Grad КОМ 
sein, die Wasser- 


temperatur liegt kaum über 
frostigen 27. Und eine un- 
gestüme Brise peitscht die 
Wassermassen zu Wellen- 
bergen von einer lichten 
Hóhe bis zu 80 Zentimetern 
auf — für die wenigen Wa- 
gemutigen unter Euch, die 
es tapfer mit dem urgewalti- 
gen Element aufnehmen, 
die zu Gespielen des Ozeans 
werden irgendwo da drau- 
Ben in der blauen Weite, al- 
lein auf einem Surfbrett . . . 
(Mist, jetzt ist mir mein Eis 
runtergefallen). 

...im Ohr das mächtige 
Rauschen der Wellen und 
die vibrierenden Falsett- 
Harmonien von „Tell "ет 
I'm surfin' von den Fan- 
tastic Baggys. 18 Jahre nach 
ihrem ersten Erscheinen ist 
die Baggys-LP ,,Surfin' 
Craze” jetzt wieder erhält- 
lich, dank der nimmermü- 
den  Ausgrabungsarbeiten 
der englischen ` Ed. 
Records, die schon mi 
rem — Merseybeat-Reprisen 
uns Jungen nahebrachten, 
wie die Alten sungen, als sie 
jung waren. Die Fantastic 
Baggys waren zwei kalifor- 
nische Musiker, die 1965 
jung (18 und 21 Jahre) und 
flink waren und sich die 
von den Beach Boys initiier- 
te  Wellenreitmusik-Welle 
warfen. Nicht flink genug, 
leider; die Beatles und in ih- 
rem Gefolge eine Vielzahl 
weiterer britischer Bands 
überschwemmten um diese 
Zeit plötzlich den nordame- 
rikanischen Kontinent von 
Küste zu Küste und ließen 
den Charme der einst sensa- 
tionellen Surf-Song-Sánger 
über Nacht zu dem schim- 
melig-feuchter Handtücher 
verkommen. Die beiden 
Baggys, Phil (Flip) Sloan 
und Steve Barri, wurden 
Opfer dieser Wende; sie wa- 
ren schon altmodisch, be- 
vor sie noch richtig begon- 


- oder Knaben in Richtuhg Strand aufzubrechen: 


nen hatten (die Popmusik- 
Geschichte, gütig wie sie zu- 
weilen ist, ließ die beiden 
spüter noch als Songschrei- 
ber zu einigem Erfolg kom- 
men; Sloan schrieb zum 
Beispiel den Hit „Буе of 
Destruktion'"). 

Also kamen die Baggys nie 
groß raus, hinterlieBen je- 
doch eine ganze Anzahl 
klassischer Pop-Melodien; 
Sommer-Sand-und-Sonne- 
Songs, die in ihren besten 
Momenten die Beach Boys 
bleich unter ihrem getónten 
Teint werden lassen muß- 
ten. ,,Surfin’ Craze’’ bietet 
Hilfe bei all den brennen- 
den Fragen der warmen 
Jahreszeit: Warum sollten 
in der Schule alle Lehrer 
blond sein? Warum kann 
man nicht surfen auf dem 
Swimming-Pool? Wie be- 
eindruckt ein Knabe den 
kleinsten Bikini am ganzen 
Strand? Wie brachte Elvis 
Presley sein Surfboard zu 
Wasser? Das alles und mehr 
— selbst in der Hitze dieser 
harten Zeiten ist keiner 
kühler an der Küste als die 
Fantastic — Baggys. Du 
kannst bestenfalls auf einen 
guten zweiten Platz hoffen 
(wenn Du Dich fit genug 
fühlst, neben mir ins Ren- 
nen zu gehen). Von größter 
Bedeutung ist dabei die Be- 
herrschung des korrekten 
Vokabulars. Das solltest Du 
lernen, dann kannst Du 
wiederkommen, und ich 
zeig Dir den Trick mit der 
feuchten Aussprache: 

Но Möchtegern-Wel- 
lenreiter. In der Wissen- 
schaft bekannt als „Das 
fehlende Glied”. Hat enor- 
me Ähnlichkeit mit dir. 
Hang Ten: Ausdruck ulti- 
mativer Vollendung beim 
Wellenreiten (die Legende 
berichtet allerdings von ei- 
nem sehr snobistischen Sur- 
fer, der sich von einem pla- 
stischen Chirurgen zwei zu- 
sätzliche Zehen anoperieren 
ließ, um behaupten zu kön- 


* 
— 
der Fantastic Baggies, der schon lange nicht mehr fotografiert 


worden war. 
nen: „I can hang twelve”). 
Stick: board 


Walk the nose: sich wäh- 
rend des Wellenreitens auf 
die Spitze des Boards stellen 
Go Boom 
Go boom: Peinlich. 
Beach Dollies: Immer sehr 
formschón. Werden in den 
Sand gesetzt, mit dem Blick 
aufs Meer, um die Jungen 
zu bewundern. Sitzen da 
und bewundern die Jungen 
Go boom. 
Wax: Substanz, mit der 
man die Oberseite seines 
Surfbretts behandelt, damit 
nicht Go boom. 


Board: — Stick 


Dirk Scheuring a. 


Hang Ten? 


же 


Woodie: Lieferwagen, der 
zum Teil aus Holz besteht. 
Konstruiert für den Tran- 
sport von Brettern und Kör- 
pern zum Strand. Ein Chev- 
rolet Baujahr '54 mag für 
den Anfänger reichen, aber 
ein "32er Ford ist im Grunde 
das einzig Standesgemäße, 
Cowabunga:  Beeindruckt 
den ganzen Strand, wenn 
du es laut rufst, während du 
mit dem unter den Arm ge- 
klemmten Brett ins Wasser 
stürmst. 


The Teenage Surfin’ 
Vampire 
د‎ 


| 


. The Teenage Surfin’ Vampire auf 
der Suche nach dem richtigen Gewásser. Hodad oder е) Fragen haben die Leute... (5 Punkte) 


i фий 


DER T 


Viele Leser, die sich bislang mit besci 
gen mußten, um fallweise einige Spalte 
schandeln, haben sich 

wohl schon oft gefra: 

Warum eigentlich immer nur DIE: 

Ja, warum eigentlich? ,,0.R.A. 
Dunkel von Mehenschen-Sci 

renden Köpfe der Nation hı 

schäftigt und DAS ist dabei 

Bitte immer nur eine Antwort i 


FRAGE 1: 


Sie sehen ein Plakat: ,,Denkt deutsch beim Einkauf!" Was 
tun Sie? 
а) Sie denken tatsáchlich deutsch. (O Punkte) 


b) Sie denken an Dinge, die Sie schon gekauft haben. 
(1 Punkt) 


€) Sie denken an Dinge, die Sie noch kaufen werden. 
(2 Punkte) 


d) Das behalte ich lieber für mich. (4 Punkte) 
е) Sie stimmen die Nationalhymne an. (5 Punkte) 


FRAGE 2: 


Wer wagt es, 

a) Rittersmann oder Knapp? (0 Punkte) 
b) Knappersmann oder Ritte? (1 Punkt) 
с) Rackersmann oder Knut? (2 Punkte) 

4) Knittersam oder Ratt? (3 Punkte) 

€) Mannesmann oder Krupp? (5 Punkte) 


FRAGE 3: 


Spieglein, Spieglein an der Wand, 

а) Wer ist der Schónste im ganzen Land? (0 Punkte) 
b) Der Schónste? Schwer zu sagen... (1 Punkt) 

с) Vielleicht Peter Bómmels . . . ? (2 Punkte) 


d) Gerade ich als Spieglein habe weiß Gott andere Sorgen! 
(4 Punkte) 


NAJA, VR 5 
JAHREN WAR 
ICH AUCH EIN 


UND STANDIC p`. 
BETRUNKEN! ` 


Itm SPS 
"Wie WAREN WIDERL ICH 
UND FRECH = ` > Es 


КЕК Dol 


SID MIMOSE! 


4) Ursprünglicher Ті 
ge Kóbbes op de Ec 

е) Wir haben es satt, weit 
leben. (5 Punkte) 


FRAGE 7: 
Ihr Alter betrágt 


1 re ( te) 
2) 70—110 Jahre (4 Punkte) 
d) 12—14 Jahre (5 Punkte) `) JN 
е) 0—11 Jahre (6 Punkte) ~" 


AUSWERTUNG ч ç 
35 und mehr Punkte LÀ ` 
w. 


Ob Sie das Zeug zum Star haben, können wir so einfach nicht 
sagen, höchstens, daß Sie vom Addieren keine Ahnung ha- 
ben. Also: Sie bräuchten auf jeden Fall zuerst mal einen Ma- 
nager, der das für Sie erledigt. 


34 Punkte 


Sie sind der geborene Star, Sie lügen wie gedruckt, Ihr Alter 
muß irgendwo zwischen 0 und |1 liegen und Sie heißen David 
Bowie. Wenn das man keine günstigen Voraussetzungen 
sind... 


13 bis 15 Punkte 

Sie sind der geborene Anti-Star. Leider kein Toe-Nager, eher 
Kaffee-Trinker, verhältnismäßig intelligent und gebildet — 
alles denkbar ungünstige Voraussetzungen. Aber fragen Sie 
mal bei SPEX um einen Posten an, vielleicht klappts! 


8 bis 12 Punkte 

Geben Sie's zu: Sie sind ein passionierter Leserbriefschreiber! 
1 bis 8 Punkte 

Sie sind einfach, aber grob, dumm, aber ein braves 
Konsumenten-Schaf. Bleiben Sie so, wie Sie sind, die STARS 
brauchen Sie! 

0 Punkte 

Lieber Herr Karl Ratzenbóck, Sie sind zu ehrlich für diese 


Welt! Aber melden Sie sich mal, wir suchen jemanden für die 
Abteilung ,,Politik'". 


TRIXI STARB LETZTES JAH 
AN HAUTKREBS ! - - 
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,,Der Beat schlägt den Takt meiner Zeit.” „‚Ich kann 
nicht Leben ohne Glauben und ohne Träume’’. Worte 
einer Frau, Worte einer Traumtänzerin. Jeder, der 
seine Träume preisgibt, ist unbequemen Interpreta- 
tionen ausgesetzt. Unangenehmen Blicken. Und oft 
sogar unwi ranan Männern. Miko ist eine Frau. Eine 
Frau, die auch UNHEIMLICH SCHÖN singt. Aber das 


ist erst der Anfang. IKO hat ihre neue 
МЕ mit dem Titel 
„Traumtänzerin” 


selbst gesungen, getextet, 
komponiert, arrangiert und 
produziert. Plopp. Unter 
Zuhilfenahme befreundeter 
Musiker aus Berlin und ih- 
rer Bochumer Heimat spiel- 
te sie in einjáhriger intensi- 
ver Studioarbeit ein hervor- 
ragendes Album ein, das in 
diesen Tagen veröffentlicht 
wird. 

Die Musik von Miko ist 
anthrazit bis pechschwarz; 
hámmernder, schwitzender 
Kórperrap löst sich ab mit 
verkanteten, erdigen Funk- 
Apostrophen bis hin zu at- 
mosphärisch-verklärten 
Gefühlsausbrüchen. Selbst 
eine Hommage an BILLIE 
HOLIDAY darf nicht feh- 
len: LADY SINGS THE 
BLUES. Blues? ,,Ja, bevor 
ich nach Berlin kam, und 
das war 78, habe ich schon 
eine Weile vorher Musik ge- 
macht, das ging in Bochum 
so Mitte der Siebziger los — 
ich war siebzehn Jahre alt. 
Zuerst haben wir ziemlich 
harten Rhythm & Blues ge- 
spielt, der Blues hat mich 
deutlich inspiriert Spáter 
bin ich dann immer starker 
mit dem Funk kollidiert, 
über alles, mit Urwald- 
trommeln und Buschge- 
sängen und dem ganzen...” 


Damals war sie mit 
den merkwürdigsten 
Leuten zusammen, 
Musiker, die heute 
bei GEIER STURZ- 
FLUG oder den 
NEUBAUTEN spie- 
len; am schlimmsten 
waren jedoch die 
ganz kleinen Hippie- 
Fische, die es bis 
heute nicht ge- 
schafft haben: 
„Schon damals ha- 
ben die Typen mich 
genervt, immer, 
wenn ich einen gu- 
ten Einfall hatte, 
egal, ob Text, Melo- 
die, Refrain oder 
Break, haben sie mir 
den Rücken zuge- 
kehrt, ihren Verstär- 
ker aufgedreht und 
vor sich hinge- 
wichst. Ich sollte im- 
mer nur die Süße 
sein, irgendwelchen 
Mist imitieren und 
im Grunde eigent- 
lich nie das machen, 
was ich wollte. 
„Richtig dramatisch 
wurde es jedoch, als 
sie 76 für ein Jahr 
nach Kanada ver- 
schwand: „Wegen 
eines Mannes ..." 
Was war los in Ka- 
nada? 

„Nichts. Außer ein 
paar lichten Mo- 
menten, in denen ich 
mit einem "Spitzen- 
Jazzpianisten in ein 
paar Clubs auftrat, 
erwartete mich dort 
gühnende Leere. Die 
meisten Musiker 
wandern ab nach 
L.A. oder New 
York, um dort Koh- 
le zu machen." Mi- 
ko wanderte dann 
auch wieder ab, um. 
mit kurzem Zwi- 
schenstop in Bo- 
chum anschließend in die 
Reichshauptstadt zu emi- 
grieren, Erste Anlàufe mit 
zufallsproduzierten Har- 
drockfunkbands gingen da- 
neben: ,,Zum Teil lag das 
auch an meiner Stimme, die 
damals vóllig im Eimer war: 
Durch das ganze Geschrei 
über schlechte P.A.'s und 
bestimmt auch durch die 
Wut darüber, daß mir Leute 
laufend Vorschriften ma- 
‚chen wollten, was ich zu tun 
und zu lassen hätte, in die- 
ser bescheuerten Macker- 
szene, weißt Du...” 

Als 1980 eine gewisse An- 
nette Humpe die ,,NEON- 
BABIES" zugunsten eines 
„Ideals? verließ, erhielt 
Miko die Gelegenheit, nach 
einer Zwangspause wegen 
Stimmbandrissen zu einem 
Comeback. Neben einigen 
‚Auftritten war sie gleich- 
wohl an diversen Gesängen 
und Kompositionen der er- 
sten Neonbabies-LP betei- 
ligt. Auch mit Max Goldt 
(Foyer des Art’s) und ande- 
ren Berliner Experimental- 
Formationen jammte sie 
damals von einem Übungs- 
keller zum anderen, ohne 
jedoch die richtigen Musi- 
ker zu entdecken. Ähnliches 
widerfuhr ihr beim 1. FU- 
TUROLOGISCHEN CON- 
GRESS, dem sie nicht nur 
den Namen spendierte, son- 
dern maßgeblich bei der Re- 
alisation des Debutalbums 
unter die Arme griff. Dort 
lernte sie übrigens ihren 
heutigen Sub-Produzenten 
und Label-Chef Rudolf 
Wagner von ,Dizdem" 
kennen. 


Wie entstehen Deine Texte? 
Läßt Du äußere Einflüsse 
und Gefühle auf Dich ein- 
wirken oder bis Du imstan- 
de, sie sofort zu verarbei- 
ten? 

,Die Themen aus meinen 
Texten setzen sich meistens 
aus zwei Komponenten zu- 
sammen; einerseits die stän- 
digen Eindrücke meiner 
Umgebung, die ich mir mer- 
ke, irgendwo aufhebe und 
aus ihnen einen gewissen 
Erfahrungsbereich zusam- 
mentrage. Vermischt wer- 
den diese Erkenntnisse mit 
aktuellen Zuständen, Ge- 
fühlswallungen, einmaligen 
Vorkommnissen und was 
weiß ich noch alles." 

Es stimmt, ähnlich ambiva- 
lent wie ihre zwischen 


Funk, Swing und Rap hin- 
und hergeschüttelten Musi- 
keruptionen tauchen in Mi- 


ko's Texten neben typisc 
weiblichen Gefühlsäuße 
rungen auch waghalsig 
Fantasy-Ausflüge, sozic 
kulturelle Schimpfkanon: 
den und provokante Frat 
enfreundlichkeiten auf - 
Geschmacklosigkeit. 
Was steht in Deinen Ste 
nen? 
,Ja, nach der Platte jet: 
kommt im September eir 
Livetour, und wenn es kä 
ter wird, werde ich eine be 
hagliche Platte machen m 
viel swingenden Cocktai 
+.. Und dann?” 
Christian Beye 


Die Idee;-daB erfolärelche Musiker aus verschiedene 
Gruppen noch erfolgreicher werden, wenn sie sich 21 
sammenfinden und gemeinsam Schallplatten produzit 
ren, ist ein alter Hut; früher nannte man solche Syn 
biosen ,,Supergroups' `. Mit dieser veralteten Mode, ‹ 
beteuern freilich Ultravox-Sanger Midge Ure und di 
Bassist der inzwischen aufgelüsten Japan, Mick Кап 
habe ihre Zusammenarbeit und die gemeinsame Sing 


ir trafen uns ganz 
zufällig im letz- 
ten Jahr”, so er- 


zühlt vielmehr Ure mit rol- 
lendem schottischen Ak- 
zent, „als unsere beiden 
Gruppen auf einem Wohltä- 
tigkeitskonzert spielten, das 
Prinz Charles" (der echte, 
weiße) „zugunsten unter- 
privilegierter Kinder veran- 
staltet hatte”. Die beiden, 
ergänzt Karn, hätten dann 
zusammen auf der Bühne 
improvisiert und herausge- 
funden, daß sie ausgezeich- 
net miteinander zurechtkä- 
men; so habe man sich dann 
überlegt, das man sich viel- 
leicht zu Plattenaufnahmen 
zusammentun sollte. Der 
jetzigen ersten Single soll 
später eine LP folgen. Das 
gemeinsame Vorgehen hat 
allerdings weder etwas mit 
einem geplanten Ausstieg 
Ures bei Ultravox zu tun 
noch soll Mick Karns Pläne 
für seine zweite Solo-LP 
beeinträchtigen, für die er 
sich „wieder mehr Zusam- 
menarbeit mit einer Band” 
wünscht, weil ihm seine er- 
ste „zu eingleisig’’ ausgefal- 
len ist. 

Wenn dem Hörer die Melo- 
die und vor allem das 
Streicher-Arrangement von 
„After A Fashion" vage 
vorkommt, so mag das dar- 
an liegen, das er sie oder ei- 
ne sehr ähnliche schon mal 
während des Kebab-Essens 
aufgeschnappt hat: Karn 
und Ure haben in der türki- 
schen Volksmusik gewil- 
dert, allerdings „mit einem 


„After A Fashion'' nun rein gar nichts zu tun. 


sehr westlichen Schlagzev 
und Вай”, Während s 
hier versuchten, die Tan. 
flächen zu füllen, wart 
man allerdings bei ,, Text 
res” auf der B-Seite vergel 
lich auf irgendeine Art vc 
Beat: flirrende Synthesiz 
erzeugen immer mal wiede 
ein Geräusch, und nachde: 
man von einer akustische 
Pause zur anderen auf de 
Beginn des Sticks gewart 
hat, gleitet die Nadel d 
Tonarms schließlich in d 
Auslaufrille. „Nur ein w 
nig ambient music, піс 
mehr und nicht weniger’ 
erläutert Karn. „Es sir 
‚Geräusche, die ich zu eine: 
früheren Zeitpunkt schc 
mal von Midge gehórt hat 
und die ich mochte, ur 
umgekehrt." Den Уе 
dacht, daß es sich bei di 


schaustausch vielleicht u 
einen akuten Mangel an а: 
deren Ideen gehandelt h 
ben könnte, wiesen die be 
den von sich. 
Aufmerksame Beobacht 
mögen bereits festgeste! 
haben, daß Midge Ure se 
früheres Erkennungsmer 
mal, den nadelfeinen Haa 
streifen auf der Oberlipp 
entfernt hat. „Es war ei: 
fach auf die Dauer zuvi 
‚Arbeit, jeden Tag so präzi 
um diesen Schnurrbart he 
umzurasieren", begründ 
er seine Entscheidung. Mic 
Karn bot dagegen keine E 
klárung zu seinen abrasie 
ten Augenbrauen. 

Dirk Scheurii 


GIPFELSTURM IN 
DER PROVINZ 


TWELVE DRUMMERS DRUMMING 
Wohnsitz: Münchengladbach 


Ein umstandlicher Bandname soll ja schon so manche 
Karriere vereitelt haben. Bei Twelve Drummers Drum- 
ming (der Name entstammt einer amerikanischen Chi- 
vas Regal-Werbung und sollte keine falschen Burundi- 
Beat Erwartungen wecken) diirfte der Erfolgsblitz den- 


noch einschlagen. 


as behaupte ich nicht 

etwa, weil die alters- 

mäßig gemischte (von 
19 - 29 erlebten Jahren) ihr 
Domizil in meiner Heimat- 
stadt aufgeschlagen hat, son- 
dern weil die Kompositionen 
dieser Formation den Pop- 
durchschnitt unserer Repu- 
blik weit weit überragen. 
Beim Abhören der Demo- 
kassette entsteht zwar leicht 
der Eindruck: „Das hab’ ich 
doch schon mal gehört”, 
doch hier wird im urreinsten 
Sinne geschickt und clever 
geklaut. Die Mitglieder der 
Gruppe kennen sich in den 
Hitparaden vieler Länder 
aus. Keyboarder Tim Drum- 
mond wohnte bislang in Li- 
verpool, Sänger Rudi Edgar 
stammt aus Südafrika, Kurt, 
S. Siebert und das 19jährige 
»Gitarrenwunder” Ralf Aus- 
sem bilden den deutschen 
Kern und beweisen, дай sie 
allesamt über einen extrem. 
guten Musikgeschmack ver- 
fügen. Sie wissen daher, aus 
welchem Stoff Ohrwurmme- 
lodien gemacht werden; nicht 


Und Funk 


und unmißv 
Zum Best. 
h & The Furl 
suen Hit » 
». eine schon 


Fle 
ihrem 
New York 
lo 
rasante 


Spannungsfeld 
Manhattan 
Authentisc 
und rhy 


Und fu 


schlag b 


packt zu. 


е Schilderung, 
Reportage 


thmiscl 
1 


alle, 


zu eckig, aber dennoch kraft- 
voll genug, um staubige Ge- 
fühle aus dem Kopf blasen 
zu kónnen. 

»Klar, wir feilen natürlich 
an unseren Songs. Es sollte 
nicht nach unvollstándigem 
Arrangement klingen, doch 
uns sind spontane Jam-Ses- 
sions genauso wichtig, und 
davon werden auf der Platte 
auch einige zu hören sein,” 
verspricht Bassist Kurt 
Schmidt. „Money to burn” 
ist ein solcher Versuch, nicht 
gerade en vogue, aber über- 
raschend gelungen, purita- 
nisch und perfekt, zugleich 
ohne Gemeinsamkeiten mit 
dem exaltierten Weltschmerz 
klebriger Klangmüllerzeuger 
ala Tears f. Fears/Blanc- 
mange. 

Auch bei den durchgearbei- 
teten, subtil-eindringlichen 
Liedern (Your voice/Have 
you heard it) arrangieren sie 
Sich nicht den Arsch ab, son- 
dern lassen viel Platz zum 
Luft holen. Hier ist die Welt 
noch in Ordnung. 

Nahtlos würden sich diese 


Sofort 
erstandlich. 
1 Grandmaster. 
rious Five mit 
New York 
ungs 
eine 
aus dem 
chen 
und der Bronx. 
her Rap, radik 


die Nach- 


auchen, 
auct пі 


gibt's ein 


Songs in ein Radioprogramm 
mit Musik von New Order, 
U2, Undertones oder der 
neuen Police-LP mischen, 
ohne merkbaren Qualitäts- 
verlust. Geboten wird 
schlichter Pop- und Rock- 
konservatismus der oberen 
Güteklasse! 


Auch ein gewisser Alan 
Bangs war von TDD angetan 
und gestaltete mit Sanger 
Rudi Edgar plus mitgebrach- 
tem Demotape eine „Night- 
Flight’’-Sendung. Das Düs- 
seldorfer Stadtmagazin 
» Überblick" überschrieb sei- 
nen TDD-Artikel treffender- 


weise mit „Ihr werdet noch 
von uns hören”; und so wird 
es kommen! 

Anfang September soll die 
Debut-LP (auf Phono- 
gramm) erscheinen und pa- 
rallel dazu wird die Gruppe 
durch einige Rheinmetropo- 
len tingeln. Auf auf in den 


FUNK IST HEISS. 


flrrenden Pophimmel. Die 
andergn zur Seite treten.» 
js Conny S. 
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Da stehen sie in 

Bham der Hotelhalle. 

€ George Michael 
und Andrew Ridgeley beglaitet von der 
weißen Shirlie und der schwarzen Dee. 
Zusammen mit zwei Freunden, die 
Schlagzeuger und Bassisten mimen sol- 
len, sind nach Deutschland gekommen 
um eine Fernsehaufzeichnung für Ba- 
nanas zu machen. 
Die schmierige Fassade ihres Bad Boys 
Covers ist weg, zusammen mit den an- 
deren vier machen sie einen ungeheuer 
frischen, hübschen und vitalen Ein- 
druck. Und sie sind selbstverstándlich 
jung. Andrew ist zwanzig, George ist 
neunzehn. Bad Boys? Mitnichten. 
Beide kommen aus einem Vorort von 
London. Im Alter von elf Jahren tra- 
fen sie sich auf einer weiterführenden 
Schule und waren fortan Freunde. Sie 
sind keine ,working class’ Band. Ihre 
Eltern gehóren zur Mittelschicht (An- 
drew's Mutter ist Lehrerin) und aus ih- 
ren Zóglingen sollte was werden, die 
akademische Laufbahn war vorgese- 
hen. Aber damit hatten die beiden we- 
nig im Sinn. Sie hórten lieber Radio, 
stellten sich ihre Cassetten zusammen. 
Alles was sie hórten, war sehr Chart- 
orientiert. Elton John, aber auch viel 
Disco, Stevie Wonder, Diana Ross und 
viele andere schwarze Künstler im Be- 
reich des Crossover. Sie sind mit Pop 
aufgewachsen. 
„Mit fünfzehn, sechzehn wurden wir 
dann Soul Boys. Disco und Funk aus 
den Jahren 76 bis 79. Sylvester, Chic, 
Gap Band, all diese Sachen. Daher ha- 
ben wir unsere Einflüsse. Es ist ein 
Kompliment wenn Leute, die unsere 
Schallplatten hören, uns für Schwarze 
halten. Es gibt jetzt viele Bands in 
England, die mit fünfzehn und sech- 
zehn all den Disco-Kram hörten, damit 
aufwuchsen und jetzt auf das zurück- 
greifen, womit sie groß geworden 
sind.” 
Punk dagegen interessiert sie nicht. 
»Als das begann, war ich dreizehn. 
Das bedeutet nichts für mich. Klar, ei- 
nige Ideen sind die gleichen, die Ener- 
gie ist die gleiche wie bei der Punk- 
sache, nur damals waren wir einfach 
zu jung dafür.’ 
Nicht zu jung waren sie für Ska. Schon 
vor 78 hatten sie angefangen Musik zu 
machen, Stücke zu schreiben. Sie 
gründeten die Ska-Band ‚The Execu- 
tive’, machten einige Auftritte und 
waren nach eigener Erkenntnis 
schlecht. Dennoch kamen sie kurz mit 
Go-Feet, dem Label von The Beat, in 
Kontakt. Aber all das zerschlug sich 
und die Band löste sich auf. Inzwi- 
schen waren sie längst nicht mehr auf 
der Schule. Andrew hatte es ganz sein 
gelassen, einmal die Woche zum Col- 
lege zu gehen. George war erst gar 
nicht auf dem College, ging zuerst wei- 
ter auf die normale Schule, bis er es 
auch dran gab und sein Geld durch 
Gelegenheitsjobs oder Arbeitslosenun- 
terstützung verdiente, Andrew, nicht 
ganz ohne Stolz: „Ich lebte von der 
Arbeitslosenunterstützung und vom 
Sozialamt von dem Tag an, als ich die 
Schule verließ.” Nach der Auflösung 
ihrer Band schrieben sie erst einmal 
acht Monate nur Songs. Die Unzufrie- 
denheit ihrer Eltern, bei denen sie heu- 
te übrigens immer noch wohnen (so 
schlimm muß es trotz allem nicht ge- 
wesen sein), wurde nicht kleiner. „Wir 
nahmen ,Wham Rap’ als Demo auf, 
klapperten die Plattenfirmen ab und 
landeten bei Innervision. Denen gefiel 
es und wir machten einen Vertrag. So 
einfach war das.” 
„Das war immer das, was wir machen 
wollten, seitdem wir dreizehn waren. 
Wir waren immer an Musik interes- 
siert, George mehr als ich, mein Inter- 
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esse wuchs je mehr ich mit der Sache 
zu tun bekam.” 


Arbeit, Frauen, Eltern 


Im Sommer letzten Jahres erschien 
dann ihre erste Single , Wham Rap’ ein 
ungemein guter Rap über ‚Living on 
the dole'. Ein dermaßen inspirierter 
Song, wie er von einer Band wahr- 
scheinlich nur einmal im Leben ge- 
schrieben werden kann. Über ihre 
Zeit, wo sie von der Arbeitslosenunter- 
stützung lebten, dies zu feiern, aber 
auch gleichzeitig das in Frage zu stel- 
len. Andrew: „Wir wußten, wovon 
wir reden, das war unsere Situation. 
Hauptthema ist ‚Enjoy what you do’. 
‚Aber ‚Wham Rap’ hat zwei Seiten, es 
widerspricht sich. Auf der einen Seite 
ist es besser von der Arbeitslosenunter- 
stützung zu leben, als von einem Job, 
mit dem du unglücklich bist. Auf der 
anderen Seite ist es besser ausreichend 
Geld zu haben. Es ist eine Satire. Stolz 
sein und sich nicht von der Situation 
entmutigen zu lassen.” 

Ohne nun das Postulat nach mehr Bo- 
denständigkeit von Popmusik zu erhe- 
ben, zeigt Wham! im Gegensatz zu 
Popbands wie ABC, die ideologisch 
voll in den Pophimmel abgeflogen 
sind, wie gut Texte sein können die aus 
dem Leben kommen, gelebt sind und 
so zumindest von England's Teenager 
begriffen werden, Daß da natürlich 
auch Pathos von Jugend und Teen- 
agertum mit reinspielen, zeigt auch die 
zweite Single ‚Young Guns’, die in 
Deutschland als erste veröffentlicht 
wurde. Ging es bei ‚Wham Rap’ um 
Arbeiten und Leben, waren diesmal 
die Frauen dran. 

‚Andrew: „Bei ‚Young Guns’ geht es 
darum: Sei vorsichtig mit dem Heira- 
ten, weil viele Leute, die mit 17 heira- 
ten, nicht wissen, was es heißt, verhei- 
ratet zu sein, nämlich der Beginn einer 
langen Beziehung und vielen wird das 
langweilig. Es gibt dann keine Alter- 
native." Gemäß dem echten Teenager- 
Dasein sind die Frauen entweder der 
Hausdrachen, der dem Kind das Le- 
ben schwer macht, ihn von seinen 
Freunden trennt und ihn dazu drängt, 
Geld zu verdienen, und nicht nächte- 
lang durch die Clubs zu laufen und auf 
Jagd zu sein. Oder sie sind zum Auf- 
reißen da. Der Vorwurf von Chauvi- 
nismus kam da natürlich schnell auf. 
„Leute die ‚Young Guns’ so aufge- 
nommen haben, fehlt es an Humor. 
Sie heben dich auf eine Ebene, wo sie 
die Texte sehr Ernst nehmen, gerade 
nach , Wham Rap’. Kein Sinn für Hu- 
mor. Im Grunde aber stehen die Texte 
an zweiter Stelle. Natürlich schreiben 
wir Texte über Sachen, die wir interes- 
sant finden, aber sie stehen nicht über 
der Musik. In anderen Ländern ist es 
einfacher, da hórt man mehr auf die 
Musik, und nicht so sehr auf die Texte. 
Zwar haben viele Bands Erfolg durch 
ihre Texte, durch kritische Statements. 
Ich glaube aber, eine Band kommt 
nicht weiter, wenn sie keine guten Me- 
lodien hat.” 

‚Young Guns’ hat die gleiche Über- 
heblichkeit und Lebensfreude, aber 
mit Rap hat es kaum etwas zu tun. 
„Wham Rap’ ist der einzige echte 
Rap, den wir je gemacht haben. Un- 
‚glücklicherweise war es unsere erste 
Single und die Leute hielten uns für ei- 
ne Rap-Band. ‚Young Guns’ ist auch 
irgendwo ein Rap, ganz einfach des- 
wegen, weil wir im Studio waren, kei- 
nen fertigen Song hatten und irgend- 
etwas zusammenbauten. George konn- 
te keine Melodie finden und so fing er 
an zu rappen. Eigentlich wollten wir 
immer eine Pop-Band, eine Tanz- 
Band, sein.” 


Das wollten sie mit ihrer dritten Single 
‚Bad Boys’ beweisen. ‚Bad Boys’ ist 
allerdings die schlechteste von allen 
drei. Wie in dieser Zeitung schon zu le- 
sen war, ihr fehlt das Pathos. Und es 
ist den beiden Vorgängern einfach zu 
ähnlich. Andrew: „Als wir ‚Bad Boys’ 
machten, sollte es genau in der Mitte 
von ‚Wham Rap’ und ‚Young Guns’ 
liegen. Es sollte so agressiv wie ‚Wham 
Rap’ sein und so intelligent und im 
Sound ähnlich wie ‚Young Guns’. Ich 
denke, es ist großartig. Ich liebe es. 
‚Wham Rap’ ist mein Favorit aber 
‚Bad Boys’ ist nicht viel schlechter. 
Wenn du es in einem Club hörst, und 
dafür ist es gemacht, kommt es wirk- 
lich brilliant, absolut fantastisch.” 
„Für mich ist ‚Bad Boys’ ein Auszug 
aus beiden Singles. ‚Wham Rap’ ist 
sehr hart, und ‚Young Guns’ ist klar 
und hell, sehr poppig. Aber letztend- 
lich war die Ähnlichkeit zwischen 
‚Young Guns’ und ‚Bad Boys’ auch 
für mich zu groß. Aber nur so als ein- 
zelne Single gesehen, kann es gegen- 
über der ersten beiden Singles beste- 
hen. Und in England verkauft es sich 
sehr gut. Besser als ‚Young Guns’, das 
eine Woch auf Nummer drei und ‚Bad 
Boys’ ist schon zwei Wochen auf 
Nummer zwei.” 


Eine Teenage-Opera 


Dennoch — der Text von ‚Bad Boys’ 
ist klischeehafter. Die bösen Buben in 
den Flegeljahren, die sich ihren Eltern 
widersetzen, die falsche Freunde ha- 
ben, leichte Mädchen kennen, nachts 
lange aus sind und sogar schon Ziga- 
retten rauchen. „Ja, der Text ist der 
schlechteste von allen drei Songs. Alles 
was wir gemacht haben, ist erwachsen 
zu werden. Es ist nur eine Beobach- 
tung, mehr nicht, Und wir tun auch 
nicht so, als ob es was anderes wäre.” 
,Bad Boys' ist der etwas mifllungene 
Schlufiteil einer Trilogie über Jugend. 
Andrew: ,,Das Thema haben wir jetzt 
hinter uns gelassen.” 

Wie schade, war es doch schón. Da 
wurden in drei kleinen Popsongs die 
wesentlichen Probleme der Teenager 
auf der ganzen Welt behandelt: Ich 
und die Arbeit, oder besser doch nicht. 
Ich und die Frauen. Ich und meine El- 
tern. Das sind schon seit Jahrzenten 
die Themen der Teenager Musik. Das 
Neue, was Wham! hinzugefügt haben, 
ist das überall gegenwärtige Lächeln, 
nein, so furchtbar ernst nehmen sie 
sich nicht. Es sind die arroganten, 
frühreifen Halbstarken in ihren verwa- 
schenen, dennoch sauberen Jeans, wie 
damals, dem weißen T-Shirt, den wei- 
Ben Socken und italienischen Halb- 
schuhen. Da macht sich auch ab und 
zu eine benietete Lederjacke ganz gut. 
Aber bitte nicht in Punk Manier. Statt 
„Exploited’” lieber , Norton" oder 
»Triumph" und vielleicht noch ein 
Aufnáher von Elvis, dem frühen, dem 
halbstarken. Bartstoppeln kommen 
auch nicht schlecht. Aber wie gesagt, 
das Augenzwinkern, die Ironie ist 
überall sichtbar. Und schließlich ma- 
chen Wham! keinen Rock'n'Roll und 
das ist gut so. 

Elvis wurde fett, James Dean starb 
früh und Jerry Lee Lewis heiratete ei- 
ne 13јаһгіве. Wollen Wham! ewig 
jung bleiben? 

Andrew: ,,Das Album ist der totale 
Schwenk. Zwar sind die drei Singles 
auf dem Album, der Rest ist aber voll- 
kommen anders. Wir kónnen nicht 
ewig über Jugend singen. Die LP zeigt 
viel mehr unsere Móglichkeiten Songs 
zu schreiben. Die Texte stehen da an 
zweiter Stelle. Es ist die Musik, auf die 
wir uns konzentrieren. Es gibt eigent- 
lich kein durchgehendes Thema auf 
der LP, hóchstens Humor.” 


Wham Rap: 

| am! a man! job or no job, 
you can't tell me that lm not. 
Do you enjoy what you do? 

If not just stop! 

Don't stay there and rot! 


Hey everybody fake a look at me, 


I've got street credibility, 
GE 

меа Ime, 
With the her | meet 
, down on the line' ° 
| said, I don't need you 
So you don't approve, 
Well who asked you to? 
Hey — jerk — you — work 
This boys got better things to do 
Hell, | ain't never gonna work, 
Get down in EEN 
| choose, 10 cruise. 


- OPER 


Party nights, and neon lights, 

We hit the floors, we hit the heights, 
Dancing shoes, and pretty girls, 

Boys in leather kiss girls in pearls! 
Hot damn! Everybody, let's play! 

So they promised you 

a good job — no way! 

One, two, three, Rap! 

C'mon everybody, don't need this crap! 
If you're a pub man 

or a club man 

maybe a jet black guy with a hip hi-fi 
à white cool cat with a trilby hat 
Maybe leather and studs 

is where you' re at 

Make the most of every day 

Don't let hard times stand in your way 
Give a wham give a bam 

but don't give a damn 

cos the benefit gang are gonna pay! 


0 ant to work? 
No! 
Are you gonna have fun? 
Yeah! 
Said one, two, three, Rap 
C'mon everybody 
Don't need this crap! 
Enjoy what you do? 


George: ,,Mit Ausnahme eines Songs 
sind alle Stücke sehr optimistisch. Und 
musikalisch hat es sich auch stark ge- 
ündert. Die Singles waren vom Typ: 
entweder du magst es sofort oder nie. 
Beim Rest der LP ist das nicht so ein- 
fach. Du brauchst Zeit, um sie zu mó- 
gen oder nicht. Außerdem sind die 
Stücke softer, sind großzügiger, viel- 
faltiger arrangiert, als es die Leute viel- 
leicht erwarten, weil die Singles so 
ühnlich klingen. Wir haben natürlich 
kalkuliert mit unseren Singles unser 
Publikum aufzubauen, das auch die 
LP kaufen wird. Aber sie ist nicht so 
sehr anders, daß die Leute enttäuscht 
sind. Der größte Teil kauft unsere Sa- 
chen, weil sie gute Popsongs sind, und 
nicht nur gute Tanzplatten. Und alle 
Stücke von der LP sind wirklich gute 
Popsongs, und die Leute werden es 
mógen. Viele werden dennoch über- 
rascht sein. Aber jedes Stück ist es 
wert als Single veróffentlicht zu wer- 
den." 

So weit will ich nicht gehen. Aber in 
einigen Dingen hat George Recht: Die 
Überraschung ist da, die Stücke sind 
ausgesprochen soulig und discomäßig 
und sie haben alles etwas, was einen 
guten Popsong auszeichnet: die ein- 
gängige Melodie. ‚A Ray Of Sunshine’ 
zum Beispiel, ein simpler Good Times- 
Song, der den Singles noch am nähe- 
sten kommt. Oder auch ,Come on* 
mit der gleichen Attitüde (‚I just take 
each day as it comes, Because it may 
be the last one") und. ähnlich, ins Ohr 
gehendem Gesang. ,Club Tropicana" 
hat wieder thematischen Bezug. Ein 
Stück über das Beat Route, das im 
letzten Sommer der hip Club in Lon- 
don war. Und nicht nur das Interieur 
im Beate Route ist karibisch. Alles 
klingt leicht, locker und beschwingt la- 
tinomäßig und mit jazzigem Piano. 
Nothing Looks The Same In The 
Light' mit viel, viel Seele. George 
stóhnt mit unbándigem Verlangen und 
was das Zeug hält nach seiner Lieb- 
sten. Die Chancen allerdings stehen 
schlecht. Und als letztes ,neue' Stück 
eine — Coverversion von ` ,Love- 
Machine’ von den Miracles mit leich- 
tem Philly-Sound Anklängen, wo Ge- 
orge zeigt, wie gut er ein Negerfalsett 
singen kann. Und das alles schón 
gleichmäßig von den Hits umrahmt. 
Auch dem letzten wird bei dieser LP 
klar werden, wie gut, oder besser, wie 
oft sich Wham! die Disco-Musik aus 
den siebziger Jahren angehórt haben. 


Und die Folgen 


Sie sind natürlich nicht jung geblieben, 
geben das zu und versuchen erwachse- 
ne Musik zu machen, das ist ihnen 
hoch anzurechnen und besser, als 
wenn sie noch mit dreißig so klingen 
wolen wie fünfzehnjährige. Aber das 
Uberschwengliche und das vielbe- 
Schriebene Pathos ist unter die Räder 
gekommen. 

Die Halbstärken werden also erwach- 
sen und sind innerhalb eines Jahres 
Popstars geworden. Sie erzählten, daß 
sie mittlerweile 100 Briefe von Fans ge- 
schickt bekommen. Bearbeitet und be- 
antwortet werden sie von Frau Mi- 
chael. Nicht gleich jeder ist lang, wie 
der von einem Mädchen, die George 
auf dreißig Seiten ihr Herz ausschütte- 
te. Oder so böse wie ein Brief von 
Captain Sensible an Andrew, oder so 
freundschaftsheischend wie von einem 
Jungen, dessen bester Freund gestor- 
ben ist und an dessen Stelle nun An- 
drew treten soll. War es das, was sie 
wollten, als sie sich vornahmen Pop- 
stars zu werden? 

Andrew: ,,Genau! Hinter diesem 
Wunsch standen keine materiellen 
Ambitionen. Es ist das permanente 


Streben nach Ruhm. Du willst mit 13 
oder 14 im Scheinwerferlicht stehen. 
Natürlich willst du auch Luxus, viele 
Leute wollen einen luxóriosen Lebens- 
stil. Aber die eigentliche Idee dahinter 
ist nicht der Longdrink, die Luxusli- 
mousine. Nein, du willst in ‚Top of the 
Pops', die Móglichkeit im Fernsehen 
zu sein, ein Popstar zu sein, dessen 
Songs jeder mag.” 

Und bist du zufrieden? 

Andrew: „Das einzige, was ich will, ist 
glücklich sein. Und ich denke, das ist 
ein Recht, das jeder hat, glücklich und 
zufrieden zu sein. Es gibt so viele rei- 
che Popstars, die dennoch weiter ma- 
chen, weil es einfach mehr ist, als nur 
materielle Dinge. So bin ich nicht 
glücklich ohne Milch in meinen Kaf- 
fee.” Und zeigt auf seine Tasse. Das 
aber ist ein Espresso, da gehórt keine 
Milch rein, ` ` 

Andrew: „Ich wollte auch einen Kaf- 
fee, keinen Espresso. Wo ist der Ober? 
(Kurze Pause!) Es ist der internationa- 
le Erfolg, wie Duran Duran oder Cul- 
ture Club. Und dieser Erfolg bedeutet 
natürlich Geld, das ist eben ein Neben- 
produkt. Wenn du in der Musikindu- 
strie Erfolg hast, machst du eine Men- 
ge Geld, das kannst du nicht vermei- 
den. Du kannst es weggeben, aber du 
machst immer noch Geld.” 

Was machst du mit dem Geld? 
Anrew: „Ich weiß nicht. Ich würde 
gerne eine ¢igene Wohnung haben. Ich 
lebe immer ech bei meinen Eltern. 
Ein schónes Zuhause, eine Video-An- 
lage habe ich uñġ auch ein Auto. Ich 
will keine großer Häuser besitzen, 
oder Geld des! ‚Geldes wegen verdie- 
nen," 

Geht ihr noch in Clubs? 

Andrew: „Ја, Wag Club, Mud Club, 
Camden Palace, die gewóhnlichen 
Clubs, die Art von in-Clubs. Wir ge- 
hen dahin, um uns zu amüsieren, und 
natürlich um andere Leute zu treffen, 
andere Bands. Der geschäftliche 
‚Aspekt ist nätürlich der, daß wir dort 
unsere Einflüsse herhaben.”” 1 
George: ,,Die ganze Club Scene in 
England ist allerdings vollkommen 
konfus. Seit dem New Romantic Ding 
vor drei Jahren war der Hard Times 
Look wirklich das einzige was ge- 
schah. Eingerissene Jeans, alte fünfzi- 
ger Jahre Kleider, fünfziger Jahre 
Haarschnitte, aber das manifestierte 
Sich noch nicht einmal in irgendeiner 
Band. Und das geht auch zu Ende. 
Selbst die Hip Clubs spielen alte Plat- 
ten von 1970, 71, Glam Rock oder ir- 
gendwelche ausgefallenen Sachen. Die 
spielen Platten, die jeder aus seiner Ju- 
gend kennt. Im Moment gibt es keine 
Richtung. Ich denke, es wird die nách- 
sten sechs Monate oder ein Jahr so 
weiterlaufen, bis etwas neues auf- 
kommt. Die Leute sind alle furchtbar 
gelangweilt.” 

Und auch Wham! sind da auf keinen 
Fall die neuen Trendsetter. Es ist halt 
Popmusik, wie sie im Moment kaum 
besser sein kann. Was sie bisher gelei- 
stet haben, war recht ordentlich und es 
wird noch mehr kommen. George Mi- 
chael wird eine Solo-Single machen, 
Tournee in England im Herbst, in Eu- 
ropa Anfang nächsten Jahres. Darge- 
boten wird das mit zehn Musikern auf 
der Bühne, Andrew und Michael so- 
wie den bezaubernden Shirlie und 
Dee. Vor und nach Auftritt gibt es je- 
weils Disco. Go for it! 


Text: Lothar Gorries 


Foto: Anton Corbijn /Photoselection 
ڪڪ‎ а 
SPEX Musik zur Zeit 13 


Dietrich Diederichsen 


>a 


c 
LL 
الس‎ 
c 
= 
EL E 
c^ 


14 SPEX Musik zur Zeit 


Das waren noch Zeiten — so vor zwei Jahren — als die ,, New Romantics 

oder ,,Blitzkids"" noch Stoff für erbitterte Debatten hergaben. Scheinbar mit 
leichter Hand bügelten soziologisch-geschulte Geister sie als ,,bourgeoise'" 
Warenfetischisten oder , ,dekadente’’ Nachtfalter nieder. Und scheinbar belei- 
digt hielt ihnen Spandau Ballet, als Betroffene, entgegen, daB man schon seit 
langem der Labour-Party Mitgliedsbeitráge überweise, mit einem lupenreinen 
Arbeiterklassenstammbuch aufwarten kónne und mal grundsátzlich gespro- 
chen ,,Stil'’ schon immer eher die Werktátigen ausgezeichnet habe als die 


Mittelschicht. 


Womit sie sicher nicht unrecht hatten: 
Denn, wer zwangsweise täglich im 
schmuddeligen Drillich verarbeitet, 
mag seine Freizeit nicht auch noch in 
Latzhose und Nesselhemd verbringen, 
die doch an nichts anderes als an 
Dreck, Altöl und Schweiß erinnern. 
Wohl deshalb ist diese Mode" auch 
arg im Schwinden, da sich für immer 
mehr Mittelstandssprößlinge ein ,,Ar- 
beits’’-Leben als einzige Zukunftsper- 
spektive auftut. 

Nun will ich hier gar nicht erst anfan- 
gen — sozio-ökonomisch womög- 
lich — zu ergründen, wieso ,, Mode" 
selbst bei Freunden ursprünglichen 
Rockmusikgutes an Bedeutung ge- 
winnt und sei’s nur in totgeglaubten 
schmalen Schlipsen und spacken Le- 
derhosen. 

Kevin Rowland blieb das Schlußwort 


in dieser Diskussion, als er sein Far- 
merdress von innen nach außen kehrte 
und damit beweist, das selbst dies un- 
praktisch und damit stilsicher sein 


kann. 

‚Aber wo bleiben dann Spandau Ballet 
und ihre eine aufwühlende Idee, die 
längst keine mehr ist? In den Hitpara- 
den, Fernsehsendungen und Konzert- 
hallen der westlichen Welt — da, wo- 
hin sie immer wollten und wohin, 
wenn es nach den tatsächlich erbosten 
Kritikern gegangen wäre, sie nie hinge- 
kommen wären. 

So wie sie tatsächlich amüsiert waren 
von all den Verdächtigungen und An- 
griffen, die sie bis in die Nähe des Fa- 
schismus rückten. Denn", so sagt 
Gary Kemp heute, ,,das Problem, kei- 
ne publicitiy zu kriegen, hatten wir 
nie". 


Aufregung 


im Säulengang 


Gary Kemp 
an der 
Windmaschine 
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Da sitzt er mir nun gegenüber in einem 
Garderobenraum vor Fernsehaufnah- 
men und er sieht so ganz anders aus, 
als man sich diesen Mann, der die 
Pop-Welt aus den Angeln heben will, 
vorgestellt hat: beige Windjacke, T- 
Shirt, Jeans und Romikahafte Slipper. 
Klar, daß man ihn so nicht fotografie- 
ren durfte — ebensowenig wie den 
Rest der Band, die allesamt aussahen 
wie x-beliebige Strandläufer an der 
Cote d'Azur. 

Lautet das Konzept, sich in der Frei- 
zeit losmachen vom Alltagsdress, ist's 
in Wirklichkeit bei ihnen nun wie bei 
allen Angehórigen gehobener Berufe, 
Business im Anzug, Freizeit im so be- 
zeichneten Look. 

Für Gary Kemp sind die Zeiten vor- 
über, als er Interviews aus der Rolle 
des unverstandenen Propheten be- 
trieb. Gelassen kann er sich zurückleh- 
nen und feststellen, daß die Zeit ihm 
Recht gegeben hat: 

„Ganz offenbar hat in den letzten 
zwei Jahren eine drastische Verände- 
rung stattgefunden. Es gibt heute ei- 
nen gemeinsamen Denkansatz bei al- 
len britischen Bands, den man selbst in 
Amerika erkennt und mit ‚Neuer Mu- 
sik’ etikettiert. Nur eins verbindet uns 
musikalisch, nämlich der Einfluß von 
schwarzem amerikanischen Funk, 
sonst klingen alle Bands total unter- 
schiedlich. Wenn man z. B. an die 
sechziger Jahre denkt, an die Rolling 
Stones, The Who, Beatles, Kinks — 
die klangen auch nicht identisch. Und 
doch sah man sie als eine große briti- 
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sche Bewegung in der Pop-Musik an. 
Was sie vereinte war eine gemeinsame 
Haltung, die kulturelle Seite. So wie 
wir uns darin einig sind, daß Bands 
nicht mehr allein‘ ‚Musik machen’, 
sondern sich um das gesamte Konzept 
kümmern: die Optik auf der Bühne, 
die Promotion, die Videos. Daß man 
die Band als Medium benutzt, die 
Ideen anderer aufregender junger Leu- 
te zu verbreiten. David Band macht z. 
B. alle unsere Cover. Es ist dasselbe 
wie in den Sechzigern, als man all die 
David Baileys, Peter Blakes, Mary 
Quants durch The Who und andere 
Bands kennenlernte. Jeder benutzte 
jeden, um seine Ideen an den Mann zu 
bringen. Heute ist jeder dazu in der 
Lage, sich ,populár' auf Gebieten zu 
äußern, die vor kurzem noch als ‚un- 
derground' angesehen wurden. Z. B. 
die neuen Zeitschriften in England 
bringen heute eine Seite über eine 
Band — aber vier Seiten darüber, was 
in diesem oder jenem Club los ist, wer 
wohin geht, welche Bilder ein Jugend- 
licher malt, fotografiert oder welche 
Kleidung ein anderer entwirft. Das al- 
les ist Pop, moderne Pop-Kunst, nicht 
als Neuauflage der ,Pop-Art’, sondern 
in einem ganz modernen Verstündnis 
der achtziger Jahre. ” 


Nun, was ist das Besondere an den 
Achtzigern? 

„Ich glaube, daß junge Menschen 
heute viel wichtiger sind als Bands. Die 
alte Sache von Andy Warhol aus den 
späten sechziger Jahren, wonach jeder 


berühmt für 15 Minuten sein wird, 
wurde zwar in den siebzigern Jahren 
ständig benutzt, ohne zu der Zeit wirk- 
lich Sinn zu machen. Niemand war be- 
rühmt außer ein paar Dinosaurier- 
Rockbands. Heute stimmt es wirklich, 
daß jeder seine 15 Minuten lang be- 
deutend sein kann, wenn er in eine 
Diskothek geht, weil er anders als bei 
einem Rock-Gig Teil davon sein kann 
und sein Bild vielleicht in der nächsten 
Ausgabe von The Face auftaucht.” 
Garg Kemp aber will wirklich berühmt 
werden, nicht bloß für ein Viertel- 
stündchen oder ein Jahr — er hat den 
Ehrgeiz Geschichte zu machen. 
„Wirklich stolz wäre ich, wenn man 
mich in zehn Jahren nicht bloß als den 
Kerl in Erinnerung hätte, der ‚Chant 
No. 1’.und ‚True’ geschrieben hat, 
sondern als Mitglied von Spandau Bal- 
let, einer Band, die etwas bewirkte und 
die britische Pop-Musik umkrempelte. 
Wie man sich eben an große Leute der 
Pop-Geschichte erinnert, die radikal 
anders waren in ihrem Selbstverständ- 
nis und ihrer Präsentation. Leute, die 
das Publikum anfangs vor den Kopf 
stießen, bis es am Ende ihre Art zu 
denken annahm. Ich fühle mich ver- 
antwortlich das weiter und weiter zu 
treiben in eine neue Richtung. Das hat 
nichts mit Musik zu tun, weil sich um 
Avantgarde-Musik niemand schert, 
außer vielleicht zwei Leuten. Ich glau- 
be nicht, daB es Spandau viele, viele 
Jahre geben wird, aber ich weiß, daß 
wir noch eine Menge Potential haben. 
Musik muß jung sein, weil nur Ju- 


gendliche den nötigen Ehrgeiz haben, 
radikaler und anders zu sein. Genau 
das sollte Pop-Musik bedeuten — 
nicht sich mit ’ner Masse Geld zufrie- 
den geben. Aber es ist noch ein langer 
Weg, bevor das Kapitel, das wir be- 
gonnen haben, zu Ende geschrieben 
sein wird. Denn, wer seinen Platz in 
den Sáulengángen des Pop einnehmen 
will, der muß erst den totalen interna- 
tionalen Erfolg haben. Jetzt ist es un- 
ser Ziel, die amerikanische Kultur zu 
ändern.” 

Du könntest die ganze Nacht lang Ga- 
ry Kemp zuhören und doch würdest 
du nichts Anderes oder mehr über Pop 
erfahren, als daß ,,Radikalitat’’, ,,Ju- 
gend”, ,,Erfolg" und (immer wieder) 
„AUFREGUNG” zählen. Das sind 
seine Lieblingsbegriffe und alle mei- 
nen sie: Wind machen. 

Stündig beschwórt er den Vergleich 
mit den sechziger Jahren: 

„Das war überhaupt einer der Gründe 
die Band zu gründen, daß Steve Dag- 
ger (der Manager von Spandau) und 
ich so fasziniert von der Geschichte 
von Pop waren. George Mellys Buch 
„Revolt Into Style’ hat mich ungeheuer 
beeinflußt — die Jugendkultur der 
sechziger Jahre — dieser Fortschritt 
der Entwicklung der Pop-Kultur. Wie 
er abhängt von der politischen Situa- 
tion, wieviel Geld die Leute ausgeben 
kónnen ..." Fragte man zu Zeiten, 
als die Rolling Stones, Beatles, Who 
für Aufregung sorgten, einen Pete 
Townsend, was sie damit wollten, er 
hátte — wenn er Glück hatte — nur 


Foto: Bernhard Schaub. 


das Fenster zu öffnen brauchen, um 
auf vorüberziehende demonstrierende 
Studenten zu zeigen. Oder er hátte ei- 
ne Zeitung auf den Tisch geknallt, wo 
die Schlagzeilen vom Fortgang irgend- 
welcher Befreiungsbewegungen, des 
Prager Frühlings, des Pariser Mais . . . 
gekündet hátten. Auch da bedeutete 
Pop natürlich zuallererst ,, Wind ma- 
chen”, aber er lief sich noch schón an 
hehre Programme ankoppeln und mit 
Botschaften verbinden. Gary Kemp 
kann sich nur noch zur Labour-Party 
bekennen. 

15 Jahre spáter ist das Pop-Geschichts- 
bild nicht mehr das von künstlerischen 
Klassenkämpfen, wo alles mit Macht 
einem Ziel zudrängt. Man ist schon 
zufrieden, wenn immer mal wieder 
Schlachtenlärm und aufbrechende Re- 
bellionen anzeigen, daß die Zeit nicht 
stillsteht. 

Spandau Ballet machen uns da nichts 
vor. Auf Gerede von ,,Kunst’’, ,,Aus- 
sage” oder „künstlerische Weiterent- 
wicklung" verzichten sie. Und auf 
True" sucht man vergebens nach 
neuen Klángen oder Versuchen, neue 
Gefühle und Einsichten neuartig zu 
präsentieren. Was könnte älter sein als 
die Wahrheit? 

„Wenn du die Wahrheit schreiben 
willst, ehrlich sein in deinen Songs — 
dann ist das das Schwerste überhaupt. 
Deshalb bin ich oft willentlich sehr 
kryptisch, denn ich gebe etwas weg, 
aber an zu viele Menschen. Manchmal 
geraten meine Texte viel zu clever, 
eben weil es für mich so schwer ist ehr- 


lich zu sein. Aber auf ‚True’ habe ich 
wohl entdeckt, was und wie ich schrei- 
ben möchte. In einem bestimmten Sta- 
dium schreibt man einfach keine Lie- 
beslieder, weil das so abgegriffen ist. 
Man sagt sich, schreib’ was über Räu- 
me in China oder Menschen des 
‚Ostens. Aber das ist Unfug, weil es so 
leicht ist über etwas zu schreiben, wo- 
von sowieso keiner Ahnung hat. Ich 
will originell sein über ein Thema, das 
schon Millionenmal behandelt wurde 
und die Leute sagen, ‚ja, genauso 
geht's mir auch". Die ganze Nacht 
Marvin Gaye zu hören, wenn man al- 
lein mit seiner Freundin ist. Marvin 
würde nicht singen, ‚ich höre mir die 
ganze Nacht zu’, sondern ‚Baby, let’s 
make love’. Ich hoffe, daß ich mehr 
nach einem Jungen in London klin- 
ge” 

Auf Spandaus Platten ballen sich Be- 
griffe wie ,,Ѕееје””, ,, Himmel"', ,,Mis- 
Sionar", ihr Label heiüt Reforma- 
tion — Gary Kemp wird doch wohl 
kein Gláubiger sein? 

„Nein. Ich bin philosophisch, aber 
nicht religiös. Aber es ist bloß eine per- 
sónliche Philosophie — wie ich mein 
Leben führen móchte — ohne alles 
Spirituelle. Vielleicht drücken solche 
Begriffe etwas unterbewußt Psycholo- 
gisches aus: daß ich mein Leben im- 
mer bis an die Grenze führen móchte. 
Ich bin niemals zufrieden — mit mir 
nicht, der Band, mit Nichts. Es geht 
dabei nicht um Macht, aber ich will 
fühlen, daß ich etwas verändere, was 
ich liebe.” 

Neben „The Sin of Pride" von den 
Undertones und ,, Waiting" von Fun- 
Boy Three ist ,,Тгие” die britische LP 
dieses Jahres, die man wirklich besit- 
zen muß. Mal keine Platte, die asso- 
ziationsfreudige Rezensenten zu die- 
sem „Stell dir vor du stehst nachts in 
einer menschenleeren regennassen Vor- 
ortstraße und aus dem Walkman ...- 
Geschwafel verleiten kann, wie noch 
der um Klangbilder bemühte Vorgän- 
ger ,,Diamond"', sondern acht schwel- 
gerische und leichte Songs, die nie nur 
eins von beidem sind. Sie machen der 
jungen Hausfrau gleichermaßen den 
Abwasch leicht, wie sie in Unterhal- 
tungspalästen für ausgeglichene Stim- 
mung sorgen können. Das Verdienst 
um das Gelingen der LP — man hat 
sogar das Gefühl, daß Tony Hadley 
tatsächlich singen kann — gebührt in 
hohem Maße dem Produzenten-Paar 
Steve Jolley und Tony Swain. 


Wir interessieren 
uns nicht für Musik 


„Mir imponierte, wie die beiden die 
erste schwarze britische Band erst 
möglich machten, die Erfolg hatte, 
ohne stur schwarze amerikanische 
Vorbilder zu kopieren. Imagination 
haben einen besonderen Stil, sie hören 
sich einfach toll im Radio an, ganz an- 
ders als all die üblichen synthetischen 
Produktionen. Auch bei uns ging es 
um die Songs, dazu benutzten Steve 
und Tony ganz sparsame Produktion. 
Sie sind uns sehr ähnlich — Londoner, 
ein bißchen älter natürlich, aber mit 
dem gleichen Sinn für Humor. Wich- 
tig bei jeder Produktion ist Psycholo- 
gie, denn wenn die Band sich wohl- 
fühlt im Stydio, wie soll sie da schlech- 
te Musik machen? Steve und Tony 
sind ein glänzendes Team: Steve ist für 
die psychologische Seite zuständig und 
Tony für die Technik. Wir werden ih- 
nen auch ganz sicher beim nächsten 
Album die Treue halten.” 

Wieder läßt Gary Kemp die Gelegen- 
heit auf einen weiteren Hinweis auf 


das Wesen von Pop nicht verstreichen. 
, Imagination — ihr Pop ist ,Pop’, wie 
es besser nicht möglich ізі. Niemand 
schámt sich eine Imagination-Platte zu 
besitzen. Genau wie bei Michael Jack- 
son — deshalb ist er so enorm, denn es 
gibt niemanden, dem es peinlich ware, 
mit ‚Thriller’ unterm Arm erwischt zu 
werden. Der absolut trendbewußte 
coole Typ, der 12jährige Kajagoogoo- 
Fan und Mami und Papi kaufen seine 
Platten.” 

Das war dann das fachspezifisch- 
musikalische Intermezzo, denn immer 
noch gilt, was Spandau Ballet in ihrem 
allerersten Interview verkündeten: 
„‚Wir interessieren uns nicht für Mu- 
sik”: 

„Dazu stehe ich immer noch. Der ei- 
gentliche Grund, warum heute Leute 
Bands gründen, ist nicht, daß sie Mu- 
sik machen wollen. Es ist einfach der 
beste Weg um an die Óffentlichkeit zu 
kommen. Das Publikum, die Medien 
wollen von anderen Kunstformen 
nichts wissen. Falls du also eine gute 
Idee für Videos hast, such dir eine 
Band zusammen, dann kannst du dein 
Video machen. Musik ist immer noch 
wichtig, aber anders als früher ist es 
heute nur noch eine Seite der Grup- 
pen. Ich persónlich sehe mich auch 
nicht als Musiker, sondern als Kon- 
zeptionisten und Songschreiber. Ich 
kann Gitarre spielen, weil es mein 
Ausweis ist, um eine Bühne besteigen 
zu dürfen.” 

Tags zuvor hatte Großbritannien ge- 
wählt und nicht ohne Stolz verweist 
Gary Kemp darauf, daß er in -einer 
entsprechenden Umfrage des NME 
der Einzige war, der ohne Wenn-und- 
‚Aber sich zur Labour-Party bekannte. 
„Merkwürdig wieso die Blitzkids die- 
ses bourgeoise Image bekamen. Am 
Anfang fanden wir das lustig, aber 
dann irritierte es mich doch. Denn, 
was immer ich sein mag, bloß ‚bourge- 
ois’ nicht, Weil es eine Haltung ist, 
nicht wieviel Geld man hat. Es ist doch 
so, die meisten Leute der Mittelschicht 
interessieren sich für Politik, weil sie 
das Privileg einer entsprechenden Bil- 
dung haben. Den meisten Arbeiterju- 
gendlichen bleibt nun mal nur der 
Spaß an der Disko. Hier können’ sie 
sich wichtig machen, indem sie sich 
herausputzen, als sexuelle Promotion 
sozusagen. In der Gegend wo ich woh- 
пе gab’s in den sechziger Jahren dau- 
ernd diese Motorroller-Aufmärsche, 
alle Arbeiterjungen hier waren Mods 
und man nahm das verdammt ernst. 
Man glaubte daran, man kämpfte da- 
für. Als ich aufwuchs, bin ich dann zu 
all den Jazz-Funk-Sachen gegangen, 
ich trug besondere Kleidung, sodaß je- 
der sah, das ist ein Soul-Boy. Typen 
aus der Mittelschicht tragen politische 
‚Abzeichen wie eine Pose — Arbeiter- 
jugendliche haben einen bestimmten 
Stil sich anzuziehen aus demselben 
Grund. Man dokumentiert damit die 
Zugehörigkeit zu einer bestimmten 
Gruppe, Leute, mit denen man sich 
identifiziert und gerader für Arbeiter 
ist das immer schon unheimlich wich- 
tig gewesen, weil es das einzige ist, was 
sie haben. Sie haben einen Scheißjob 
oder gar keinen, gerade dann haben 
sie das Gefühl, was aus sich machen zu 
müssen.” 


Und wer wollte bezweifeln, daß die 
Spandauer was aus sich gemacht ha- 
ben. Nach vollbrachter Sendung tum- 
melte sich die Band noch mit Kajagoo- 
goo u. in einer hippen Gaststätte. 
Und die Band schüttete ab, daß die 
Revers trieften. Natürlich hatten sie 
sich im Griff und wußten auch in be- 
seeltem Zustand noch irgendwie wich- 
tig zu scheinen. Vor einigen Monaten 
wohnte ich der Präsentation einer 


Schallplatte der lokalen Fufballgró- 
Ben Paul Steiner und Stefan Engels bei 
und unter hundert fröhlichen Zechern 
hätte dennoch jeder, auch wer vom 
Fußball nichts versteht, den Tisch aus- 
gemacht, um den sich die Schuma- 
chers, Allofs und Stracks scharten. 
Keine wirklichen Persönlichkeiten — 
was immer das sein mag — sondern 
Leute von unten, die niemals verga- 
Ben, wo sie herkommen und auch 
nicht, wo sie heute stehen. 

Niemand käme auf die Idee Toni 
Schumacher zu fragen, weshalb er 
großartig durch die Luft fliegt und da- 
bei auch noch Bälle fängt. ,,Da hab’ 
ich einen Instinkt für'”, würde er ant- 
worten. Klar, was sonst, Und was 
sonst außer Fußball hätte ihn ins Fern- 
sehen, in die Schlagzeilen und in Kölns 
Nobeldiskotheken gebracht? 


Ich bin sicher 

Leute gründen heute 

eine Band, weil 

sie glauben großartige 
Interviews geben zu können. 


Gary Kemp ist auch so ein Instinkt- 
mensch, ‘Bf schreibt einfach tolle 
Stücke, Erl ngen des Wieso und 
Weshalb weiß er gar nicht zu beant- 
worten, Über Musik redet er nicht. 
Das kann man oder man läßts. 

Ich bin mir siehär, daß Leute heute 
Bandš gründen, weil sie glauben, sie 
könnten großartige Interviews 
geben.” 

(Viele Bands beschränken sich leider 
nicht auf ihre wirklich starke Seite, sie 
glauben, auch Platten machen zu müs- 
sen.) 

Aber, weng man Gary Kemp ist, was 
soll da schon schiefgehen. Sein ,,Stil’’- 
Gefühl verläßt ihn auch bei Musik 
nicht. Er weiß einen guten Song von 
einem schlechten zu unterscheiden. 
Er umgibt sich mit einer Band, die sich 
in von Chris Sullivan (Blue Rondo) 
entworfene, modernistische Bieder- 
meier-Anzügen auf der Bühne mächtig 
anstrengen, ,Soul" zu zeigen, aber 
stets bemüht sind, sich bloß nicht ge- 
hen zu lassen. Tony Hadley ist ihr 
Sänger und Frontmann nach Maß: wie 
er da steht und sein Gesicht dehnt, s 
ne Finger beschwörend verkrampft 
und dabei angestrengt locker über die 
Bretter schiebt — das ist aufregend: 
wenn solche Typen Furore machen, 
Hitparaden stürmen und für große 
Debatten Zündstoff liefern, dann ist 
die Pop-Welt noch heile. 

Gary Kemp sieht das auch so. Weil er 
sich alle ,,біппітареп” abgeschminkt 
hat, kann er im Unterschied zu fast je- 
dem heutzutage '83 als ein besonders 
fettes Pop-Jahr feiern: 

„Die achtziger Jahre sind sowas wie 
die Wiederbelebung von Aufregung. 
Man kann es bloß mit den Sixties ver- 
gleichen. Und doch ist da der Unter- 
schied zur damaligen ókonomischen 
und politischen Situation. Damals hat- 
ten die Leute mehr Geld zur Verfü- 
gung... Warum gerade heute in der 
Pop-Musik wieder was los ist, weif ich 
wirklich nicht.” 

Zum ersten Mal stockt sein selbstsi- 
cheres Erklären. 

„Vielleicht ist es ganz einfach die Lan- 
geweile, weil es nichts anderes gibt, 
dem man sich zuwenden könnte. Viel- 
leicht hat es heute wenig mit Phantasie 
zu tun — und es ist bloß Flucht." 


Gerald Hündgen 
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Die Kölner Scratch-und- 
Breakdance Summer, Sunny, 
Aftemoon-Fever-Klamotte 


HeiBe Sache! Unserm sonst mehr 
nordischen Kerl, 'notorious' Dirk 
Scheuring, brannte die Sonne senk- 
recht durch den tódlichen Mecki ins 
motorische Hirnzentrum und löste 
die besagte Klamotte aus. Vorher 
hatte er sich schon wochenlang in 
den Ecken rumgedrückt, um sich mit 
seinem Kopfputz- mit hellblauem 
Band befestigtes, doppelt gefaltetes 
Schaumstoffpolster- nicht den hämi- 
schen Bemerkungen des Mob auszu- 
setzen, der seinen Ehrgeiz, den fetzi- 
gen Überkopf-Schwindelberger-Drei- 


sprung zu  perfektionieren mit 
schmutzigem Lachen  quittierte 
Dreckspatzen. 


Wir versetzen uns nun in einige Mo- 
nate zurück, Schauplatz ist eine 
Schicke Loft-Fete, auf der Coctails 
und warmes Bier gereicht werden. 
von 850 Quadratmetern sind 5 von 
Leuten bestanden, in deren Mitte 
Sich ein Getránkestand befindet. Der 
Rest der Leute ist auf dem Klo und 
versucht die Bierflaschen zu Kühlen. 
Aber-nicht ganz! Hinten, weit hinten 
hört man krachende, leiernde, knir- 
schende Geräuche. Geheimnisvoll. 
Erregend 

Im Halbdunkel des kargen Raumes 
eine Gestalt am Plattenspieler, der 
Boden ringsumher ist übersäht mit 
grausam gemarteten Überresten ei- 
ner einstmals wertvollen Platten- 
sammlung. Ein einsamer Nurejev 
versucht eine Baletteinlage zu ge- 
ben, und muß sich geschlagen zu- 
rückziehen. Geschlagen von Walter 


"Crazy man crazy' Wahn, dem Teu- 
fels-Scratcher. 

Nur eine Frage der Zeit, bis die bei- 
den Phánomene mit Macht aufeinan- 
derkrachen. Von da an überstürzen 
sich die Ereignisse. Hundstage. Die 
Sonne brennt, bleischwer liegt die 
Hitze über den StraBen der heimge- 
suchten Stadt. Das ohnehin schon 
heiBe Blut beginnt zu sieden. Am 
27.6. stürzt das Uni-Center ein. Der 
Ghetto-Blaster von Jutta ‘Red Hot 
Kóther macht seinem Namen alle 
Ehre. 

Nachmittags im Volksgarten. Noto- 
rious Dirk, Jutta Kóther und Walter 
Wahn brechen wie fliegende Piran- 
has über den Schwarm harmloser 
Frisbeespieler herein. Der Ghetto- 
Blaster fegt den Biergarten vom 
Platz. Crazy Walter ergreift den Lea- 
der der munter aufspielenden Dixi- 
landkapelle, um ihm mit seinem Mór- 
dersaphir ein blutrotes 'S' auf die 
Brust zu scratchen. Beherzte Pas- 
santen versuchen in der Zeit, den 
wild um sich tanzenden Scheuring zu 
fassen, doch sein nackter Oberkör- 
per ist Margarine bestrichen, die 
Greifer finden keinen Halt. 

Abends lümmeln die Drei vor dem 
Blue Shell, als ob nichts gewesen 
wäre. Was mögen Sie planen? 

Am folgenden Morgen bietet sich 
dann im Spex-Büro den spät kom- 
menden Redakteuren ein grausiges 
Bild. Der Redakteur G. kauert wei- 
nend in der Ecke, stammelt wirres 
Zeug. Die Räume sind verwüstet, Tü- 


ren aufgebrochen. Schließlich ent- 
winden die Redakteure den ver- 
krampften Fingern von G. das Cor- 
pus Delicti: eine sáuberlch in der Mit- 
te gefaltete Diana-Ross-LP. Eindeutig 
die Handschrift der Wahnsinns- 
Scratcher. So passen 2 Scheiben 
gleichzeitig auf den Plattenteller. Ein 
Festschmaus für die grausamen 


Drei 

Was tun? Die Tapfersten Kämpfer 
der Szene sind in NY oder Ibiza, zu- 
rückgeblieben sind Frauefi, Alte und 
Kinder. Die Lage scheint hoffnungs- 
los, bis, Deus ex Machina, ein neu- 
es Video erscheint, Malcolm Mc La- 
rens 'Double Dutch'. Der unauffällig 
dümmliche Moderator der Videosen- 
dung legt unwissentlich eine todsi- 


chere Falle, indem er den 'Double 
Dutch’ als "besseres Seilspringen' 
verharmlost. Der unwiederstehliche 
Kóder für die Drei. Die Falle 
schnappt zu. 2 Tage spáter sieht 
man drei klägliche Gestalten mit ge- 
brochenen Zehen, zerschundenen 
Knieen und blutigen Striemen von 
den Peitschenschlägen der arm- 
dicken ringseile schleppenden 
Schrittes Stadt verlassen. Am 
Bonner Verteiler zücken sie schließ- 
lich Schilder mit der Aufschrift 'Kreta 
oder Nepal' uhd verschwinden mit 
der nächsten barmherzigen Ente. 
Nur das Grafffttifan der letzten Mau- 
er vor der Autobahn erinnert noch an 
die groBen Drei: 'New York sehen 
und sterben . .." 


Hiu 


HABEN SIE SCHON EINMAL AN EINER 
ELEFANTENJAGD TEILGENOMMEN? 
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Grandmaster Flash 


and the 


Furious Five 


Furious Five fast interviewt — nur einen Tag zuvor waren sie aus 


Vi einem halben Jahr hatte ich Grandmaster Flash und The 


demselben Hotel in London ausgezogen, indem ich nun auf 


en 


anderen wichtigen Menschen des Showbiz wartete. Und die Belegschaft 
erging sich immer noch in zorniger Verwunderung iiber diese schwarzen 
Friichtchen, die sich den Gesetzen der zivilisierten Gastronomie nicht 


anzupassen wußten. 


Wirklich bése sind sie nicht, blofi pochen sie auf alles, was ihnen zusteht 


und wa: 


ie einfach brauchen. In München z.B. sollte mitten im Juni das 


Hotel beheizt werden, weil ihnen nun mal kalt war. Und zum Konzert am 
Abend und Fernsehaufnahmen am Morgen war ihnen auch nicht zumu- 
te, denn so ein Transatlantikflug schafft enorm. Sich irgendwelchen Kon- 
ventionen zu unterwerfen, fallt ihnen nicht ein — als sie noch namenlose 
Eckensteher in der Bronx waren, hatten sie keine und heute, wo sie wer 


sind, haben sie's nicht nótig. 

Іт Münchner Büro der Plattenfirma ег- 
weisen sie sich als ganz umgangliche 
Jungs - sie wissen blof nicht, warum 
Sie hier doof in einem Kámmerchen 
,rumsitzen müssen und Ness, der sich 
zwanghaft in immer neue Posen wirft, 
wird's auch bald zu mühsam sich immer 
wieder vor denselben 3 Journalisten 
und 2 Büroangestellten aufzublasen. 
Im benachbarten Kammerchen, wo der 
Rest der Band auf was (was?) wartet, 
wird's laut, man beschwert sich über 
das allzu gedrángte Programm. Der be- 
sánftigende Hinweis, daß man morgen 
ein bißchen in der Landschaft 'rumfah- 
ren könnte, beruhigt sie ein bißchen. Oh 
yeah, Dachau sehen, das wollten sie. 
Dachau? Da sei's aber gar nicht beson- 
ders landschaftlich reizvoll, wirft die Be- 
treuerin ein. No, you know Dachau, the 
Concentrationen Camp? Das wollen sie 
sehen! Man vertagt die Reisefrage und 
das Gequengel geht wieder los: seit 24 
Stunden nicht geschlafen . . 

Melle Mel (der schon einige Wochen 
zuvor in München war, um mit Duke 
Bootee ‚Survival‘ in ‚Formel Eins‘ zu 
prásentieren) nimmt die Betreuerin zur 
Seite und wird dringlich: „Hör' da gar 
nicht hin. Wir sind hier, um zu arbeiten. 
Selbst wenn du 100 Interviewwünsche 
hat — bitte, mach' die Termine klar. Du 
verstehst, was ich meine? Das ist unse- 
re Arbeit hier und das sollten die begrei- 
fen." 

Von den nun zur Befragung frei gege- 
benen sechs Anwesenden greife ich 
mir den Grandmaster und Melle Mel; ei- 
ne gute Wahl, wie sich erweisen soll: 
wie auf der Bühne ist Melle Mel der 
schnelle Redner, dem immer noch 
mehr einfällt und Flash echot von hinten 
oder bringt das Gesagte auf den Punkt. 
Zu Beginn murmele ich irgendwelchen 
nichtssagenden Unsinn, von wegen 
daß es ihnen nun gut ginge . . . und Mel- 
le Mel legt los: „Klar, sind wir zufrieden. 
Als wir anfingen hatte ich nicht mal zwei 
Paar anstándige Hosen, die ich mein ei- 
gen nennen konnte. Jetzt hab' ich eine 
wirklich hübsche Garderobe, alles aus 
Leder. Ich fahr' einen Mercedes. Das ist 
doch ganz gut für einen gerade Zwan- 
zigjahrigen. Und es ist eine nette Ent- 
schádigung für all die Schláge, die ich 
wegstecken mußte als der, der ich bin 
und woher ich komme.“ 


Flash: ,,Wir hatten immer 
unsere Tráume, wollten 
mehr sein, als wir sind.“ 


Melle Mel: „Wenn du uns nimmst, und 
dann all die anderen wie Treacherous 
Three oder Sugarhill Gang dagegen 
hältst, dann siehst du einen riesigen 
Unterschied. Für uns war Rap keine Sa- 


che, die man macht, bloß um die Zeit 
totzuschlagen. Es ging um's Überle- 
ben. Ich hab in meinem ganzen Leben 
noch keinen Job gehabt, noch nie von 9 
bis 5 Uhrgearbeitet. Wir waren hungrig, 
von irgendwas mußten wir uns ernäh- 
ren. Als dann Нар anfing populär zu 
werden, haben wir gearbeitet und gear- 
beitet. Jetzt ging's nicht mehr nur um's 
Essen - hier war die eine Chance, aus 
sich die Person zu machen, die man im- 
mer sein wollte, " 

Er verzieht keine Miene, als ich ihn auf 
Rap-Kollegen anspreche und ob es je- 
manden darunter gabe, von dem er be- 
sonders viel halt. 

Melle Mel: Wir respektieren sie alle 
gleich, so wie sie uns respektieren. 

Aber, wer uns was will, kriegt's in glei- 
cher Münze heimgezahlt. Rap ist ein 
hartes Spiel — für mich ist es eine Mi- 
schung aus Ringkampf und Dichtung. 

Man braucht dasselbe Feuer, densel- 
ben Hunger wie ein Profi auf der Matte. 
Denn der macht das nicht, um irgendein 
Ringer zu sein, sondern der Champion. 
Nur der Beste zu sein, záhlt. Und nie- 
mand möchte bloß ‚so'n Rapper‘ sein, 

sondern die Gruppe. Jede andere 
Gruppe möchte hier und heute da sit- 
Zen, wo wir jetzt sitzen. Sie würden alles 
dafür tun - so wie wir alles dafür tun — 
immer mal wieder nach Deutschland 
geflogen zu werden." 


Flash: „Ja, so gehts in dem 
Geschäft zu...“ 


Melle Mel: „На, wie oft hat man schon 
versucht uns zu überfahren. Aber wir 
sind die Denker in diesem Business, wir 
haben alles locker im Griff, weil wir län- 
ger dabei sind als jeder andere. Rap ist 
fur uns auch nicht bloB Rap, wir haben 
noch ganz andere Móglichkeiten — Klei- 
dung, Bühnenshow, Drama . . . Alles! 
Die anderen meinen, man bráuchte nur 
ein paar Reime." 

Nicht umsonst haben sie ihre LP u.a. 
Muhammad Ali und Sugar Ray Leonard 
gewidmet, die boxerisches Talent mit 
der Fáhigkeit zu verbinden wuBten, die 
Weichen für einen Kampf schon bei der 
Pressekonferenz zu stellen. Für Am- 
menmärchen wie ,Eingebung' oder gar 
‚Genie‘ haben sie nicht einmal ein La- 
cheln übrig. 

Melle Mel: ,Die meisten Sachen kom- 
men einfach auf uns zu. Rap selbst, die 
Wende im Leben für uns alle, war ja kei- 
ne Erfindung von uns. , The Message’ 
oder ‚Survival‘ sind nicht unsere Einfäl- 
le gewesen - aber sie passen zu un- 
serm Image. Wir haben das alles durch- 
gemacht, uns glauben die Leute, daß 
Wir wissen, wovon wir da singen. Wir 
sind Pioniere, wir haben Rap zu dem 
gemacht, was er heute ist. Unsere Pro- 
duzenten, all die Leute um uns herum, 
versorgen uns mit neuen Ideen - bei 
uns fállt ihnen einfach immer was ein, 
was wir noch besser und anders ma- 
chen kónnten. Natürlich hat uns Mrs. 
Robinson mächtig geholfen. Sie hat an 
uns geglaubt und uns zu einer namhaf- 
ten Gruppe aufgebaut, nicht bloB zu ei- 
ner Rap-Gruppe . . .“ 


Flash: ,,. . . zu einem 
Entertainment-Betrieb 


Von dieser Mrs. Sylvia Robinson hat 
man schon so manches (oft wenig 
Schmeichelhaftes) gehórt. Kein Wun- 
der, denn schon seit 1956 - die Sylvia in 
‚Mickey & Sylvia‘ (‚Love is Strange‘) - 
ist sie in diesem Geschäft. Zwanzig 
Jahre später war sie mit ,Pillow Talk’ 
und ‚Shame Shame Shame' erfolgreich 
und schon vor zehn Jahren besaß sie 
mit ‚All Platinum Records’ ihre erste Fir- 
ma. Sie und ihr ,Sugarhill’-Label waren 
die ersten, die ,Rap' in großem Stil ver- 
markteten und von teilweise rüden 
Praktiken im Abwerben anderer Leute 
(Flash selbst und Funky Four von ,En- 
Joy’) und ihren nicht immer stimmigen 
Tantiemenabrechnungen wird gemun- 


kelt. Melle Mel und Flash hingegen 
sprechen ihren Namen nur voller Ver- 
ehrung aus, als ware ihr Geist stándig 
mit ihnen. Und sie machen keinen 
Schritt, der nicht mit ihr abgesprochen 
wáre — oder der Firma. Das muBte am 
Abend auch der Veranstalter des ge- 
planten Grandmaster Flash-Auftritts in 
München erfahren. Die Band rief routi- 
nemäßig in New York an und erwähnte 
beiläufig den Gig. Nein, drüben wußte 
man davon nichts, aber es ginge klar, 
wenn die üblichen 10.000 Dollar (sogar 
von mehr sprechen andere) entrichtet 
würden. Der Veranstalter hatte 1.000 
DM mit der Plattenfirma abgemacht. 
Das war's dann - New York hatte ge- 
sagt 10.000 US-Dollar und da war nun 
mal nichts zu machen. Abends konnte 
der Móchtegern-Veranstalter dann se- 
hen, wie er mit den aufgebrachten Kar- 
teninhabern, die ihem Unmut auch ge- 
waltsam Luft machten, zurechtkam. Die 
Band jedenfalls kam zu ihrem so sehr 
gewünschten Schlaf. Mrs. Robinson je- 
denfalls ist der eigentliche „spiritus rec- 
Jor der Gruppe und sie war es, die die 
Band beknieen mußte, ‚The Message‘ 
aufzunehmen und als Single zu veröf- 
fentlichen, 

Flash: All die Elemente, die Rap aus- 
machten — die Ruf- und Antwort-Teile, 
der Track selbst, war ganz anders — hat- 
te ‚The Message’ nicht. Als Mrs. Robin- 
son damit ankam, haben wir's mit der 
Angst bekommen. Ob das die Leute 
wollen? Nun, sie hat's dann an eine Ra- 
diostation gegeben und es war eine 
Sensation. von da ап... England, 
Europa. Das hat uns Aufmerksamkeit 
verschafft und das war immer unser 
Hauptwunsch. Weil die Leute wirklich 
was hören wollten,mit Substanz - wir 
wußten es bloß neht. Gott und das 
Schicksal haben dafür gesorgt, daB die 
Sache explodierte. " 

Melle Mel: , Der Unterschied zwischen 
all unserern Platten vorher und ,The 
Message' ist der zwischen Eskapismus 
und Realismus. Die anderen Platten 
sagten alle , Vergi deine Probleme und 
partyyy'. Vielleicht kann man zu ‚The 
Message" tanzen, aber du tanzt zu den 
Problemen deines Alltags — Pisse, Müll, 
Verbrechen. Ich glaube, daß wir mit der 
Platte vielen Menschen geholfen ha- 
ben, ein besserer Mensch zu sein und 
was zu tun. Wie's heute zugeht - das ist 
nicht gut für eine Gesellschaft: immer ist 
jemand benachteiligt, heraus kommen 
Depression und Wut.“ 

Flash: , Negativitat. Ja, durch die ganze 
Negativitat ergeben sich die Probleme, 
du wirst verleitet Dinge zu tun, die du 
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Melle Mel: ,Die Leute interessieren 
sich für Filme, Werbung, Videos, Thea- 
ter - was immer es sein mag, benutze 
es, um deinen Namen aufleuchten zu 
lassen. Es kann von jedem geschafft 
werden, der die richtige Einstellung hat. 
Selbst wenn er 50 ist, kann einer es 
schaffen, wenn er nie aufgibt. Womit 
haben wir denn angefangen? 1 Schall- 
platte, 1 Plattenspieler, 1 Tanzschritt 
und 2 Worte. Und man kann das auf al- 
les beziehen, nicht nur auf Rapf, DJ's 
oder Break-Dancing. " 

Bei Fragen nach ihrer Herkunft blocken 
sie schnell ab. Die Zeiten, wo sie es nö- 
tig hatten, sich mit erlebten Sozialdra- 
men aus der Bronx die nötige Glaub- 
würdigkeit zu verschaffen, sind vorbei. 
Auf einem Umweg über Afrika Bambaa- 
ta und seine Gang-Vergangenheit ver- 
Such ich's nochmal. 

Melle Mel: , Wir hatten damit eigentlich 
nichts zu tun. D.h. ich mag wohl in einer 
Gang gewesen sein oder Raheem, 
aber das war alles vor unserer Zeit als 
Gruppe. " 

Flash: „Als wir damit anfingen, sagten 
wir uns: , VergeB den Mist und nimm" 
diese Sache wirklich ernst!“ 

Melle Mel: , Und niemand nimmt es so 
ernst wie wir. Ich will keinen schlecht 
machten - das ist eine TATSACHE. Sie 
Кӛппеп es nicht so ernst nehmen oder 
sie wáren uns um einiges voraus. Sie 
haben einfach den Drive verloren. 
Selbst die, die heute noch hart arbeiten, 
spáter bereust. Wir versuchen Frieden, 
Liebe und Eintracht dagegen zu set- 
zen." 

Aber solche ‚Botschaften‘ wollen in ei- 
nem Land, wo selbst der Konfessions- 
Streit der verschiedenen Kirchen zuerst 
Konkurrenzkampf um das Geld der 
Glaubigen ist, durchgesetzt werden. 
Melle Mel: Der durchschnittliche Rap- 
per, wie Islam oder Jazzy Jay, bleibt im- 
mer nur Anhángsel seiner populársten 
Platte. ‚The Message‘ aber ist schon 
über ein Jahr alt und wir sind immer 
noch da. ‚New York New York‘ ist an- 
ders als ‚The Message’ - wir wollten 
einfach eine gute Platte. Es geht darum 
dranzubleiben. Wenn die Leute dich 
erstmal mögen, dann kaufen sie alle 
deine guten Platten — manchmal auch 
die schlechten - weil sie von dir ist. So 
wie Rock-Fans, das sind wirklich treue 
Anhánger. Eine gute Platte ist nicht ein- 
fach eine gute Platte. Die Frage ist: 
Wieviele Leute finden sie gut? Manche 
Platten, die Flash spielte, waren abso- 
lute Wunderwaffen auf jeder Party, aber 
verkauft haben sie sich vielleicht hun- 
dertmal. Was ist eine ‚gute‘ Platte – die 
Frage ist das wichtigste im Schallplat- 
tengescháft, das für sich schon ein har- 
tes Business ist? DaB jemand solange 
Erfolg hat wie wir, ist ein glattes Wun- 
der." 


Flash: „Und jetzt heißt es 
aufpassen und die náchste 
große Sache nicht verpas- 
sen.“ 
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lun das aus den falschen Gründen. Sie 
haben kein Ziel auBer dahin zu kom- 
men, wo wir heute sind.“ 


Flash: ,, Was nicht gut іі!“ 


Melle Mel: , Aber das ist Rap. Es ist Ka- 
pitalismus: du versuchst meine Sache 
auszubeuten, ich deine . . . Das ist nicht 
neu. Selbst was wir machen, ist nicht 
neu. Aber wir haben es drauBen. Es ist 
doch so, was wir machen, da kann sich 
dranhángen, wer will und es kommt 
doch nichts dabei heraus für ihn.“ 
Flash: „Und es ist riskant, weil wir näm- 
lich immer unser Bestes geben für un- 
sere Sache. Wie kónnen da andere 
glauben, sie kónnten es einfach nach- 
machen. Und - wir haben die Leute hin- 
ter uns. (Jetzt wird er feierlich) Das ist 
es dann, denn gegen die Leute kommst 
du nicht an." 
Melle Mel: , Unsere ganze Show ist auf- 
gebaut auf dem Publikum. Das ist Нар: 
DIREKTE KOMMUNIKATION. Du 
brauchst keine schóne Stimme, keine 
Geigenbegleitung - SAG ES! Die Leute 
antworten dir, du hast eine direkte Ver- 
bindung zu ihnen, denn sie geben eine 
Vorführung wie du.“ 
Ihr Publikum liebt sie - in England, 
Deutschland, den U.S.A. - alles in be- 
ster Ordnung also, Freunde überall? 
Eben nicht, denn New York hat sich ab- 
jewandt von Grandmaster Flash & The 
urious Five. Das schmerzt sie und es 
scheint so, als hätten sie die ganze Zeit 
nur auf ein Stichwort gewartet, ihrer 
Verletztheit Luft zu machen. 
Melle Mel: , Sie denken, wir waren nicht 
mehr ganz richtig im Kopf. Sie wollen, 
daB wir wieder in die Vergangenheit 
marschieren, bloB Reimen, ewig Hip 
Нор... Aber das geht nicht, Millionen 
Leule wissen, wie man einen Reim 
macht, aber es gibt nur einen Grandma- 
ster Flash & The Furious Five. Wahr- 
scheinlich ist heute eine andere Gruppe 
Nr. 1 in New York, aber wir sind die Be- 
kanntesten in allen übrigen Stádten. Es 
ist doch nicht so, als wenn wir uns zu gut 
wären zu reimen, eine Blockparty zu 
geben. Aber man kann einen Schmet- 
terling nicht wieder in eine Raupe ver- 
wandeln — er muB fliegen. Mann, ich 
mach dir hier auf der Stelle einen Reim 
nach dem anderen. 12 Verse in 10 Se- 
kunden. Aber das verkauft sich nicht. 
Selbst Mrs. Robinson will das manch- 
mal noch von uns hóren. Aber die Mehr- 
heit im Lande mag das nicht. Sie for- 
dern was Kommerzielles. Rauhe Sa- 
chen wie, The Message’ oder , Happer's 
Delight' — das waren einmalige Erfolge. 
Alles muB kommerziell sein, denn das 
ist das Prinzip bei uns, beim Fernsehen, 
beim Radio — überall." 


Flash: „Und gegen das 
System kommst du nicht 
an.“ 


Melle Mel: Wir haben zuletzt eine Grup- 
pe gesehen - 20 Minuten lang. Sie 
reimten z-w-a-n-z-i-g Minuten lang und 
5 Paar Hánde klatschten bei 250 Leu- 
ten. Ich hab' dann gesagt: ‚Wir möchten 


euch jetzt zeigen, wie M.C.s (— Master 
of Ceremony, Rapper) wirklich ausse- 
hen: so wie wir!’ Und wir haben mehr 
Reaktion erzielt als 4 Reim-Gruppen 
vor uns. Wir sind heute an dem Punkt, 
wo wir über bloBer Musik stehen, wir 
wagen uns an theatralische Sachen, 
schauspielern. Man muB die Leute pro- 
vozieren, um sie für ein gemeinsames 
Ziel zu gewinnen. Wir sind den Leuten 
fest verbunden, wir zeigen, daB wir sie 
kennen und аай sie uns kennenlernen 
kónnen. Wir sind Menschen geblieben 
— keine Stars. Das ware das Schlimm- 
ste, wenn mir die Leute die Ledersa- 
chen zerfetzen würden.“ 

Flash: , Wir wollen ihre Aufmerksam- 
keit. Aber keinen Star-Kult.“ 

Melle Mel: , Wenn wir Stars für sie sind, 
gut dann sind wir das eben, wenn sie 
das brauchen. Aber wir wollen nicht je- 
mand sein, den man sich nicht zu be- 
rühren traut, hóchstens daB man sie 
beim Rausgehen überfällt. Dann würde 
ich lieber was anderes machen." 

Flash hat sicher nie ernsthaft daran ge- 
dacht ein Star zu werden. So wie er aus- 
Sieht — kein Gesicht mit besonderen 
Charakterlinien und besonderer Schón- 
heit, alles an ihm ist ein bißchen dane- 
ben. Er ist klein, aber selbst dafür noch 
zu dünn. Seine Bewegungen sind lin- 
kisch und stándig zappelt er rum, rührt 
stundenlang aufgeregt in einer Tasse 
Kaffee, mit der anderen Hand entzün- 
det er rhythmisch ein Feuerzeug und 
wenn er redet muß er sich furchtbar zu- 
sammenreißen, daß er nicht anfängt zu 
stottern. Der weiß noch, wie's war als 
die ganzen Jungs der Nachbarschaft 
sich über ihn lustig machten, ihr Müt- 
chen an ihm kühlten. Bis er dann ent- 
deckte, daß seine aufgeregten Finger 
zu was nutze waren. Man zieht sich nur 
ein paar Monate zurück, macht nichts 
anderes, als sich die Finger am Platten- 
spieler blutig zu üben - und dann eines 
Tages, stolziert man in eine Disko, 
schubst den DJ lássig zur Seite und ehe 
sich die Leute von ihrem Lachanfall 
über das lustige Kerlchen da oben er- 
holt haben, kratzt er auf Schallplatten 
herum, daß ihnen schwindelig wird. 
Und alle wollen auf einmal seine Freun- 
de werden und tragen ihm die Ausrü- 
stung nach Hause - bis sie merken, daß 
er gut ohne sie auskommt. Jetzt hat er 
kaum noch Freunde, weil er einfach zu- 
viel Erfolg hat. 

Flash: „ich dachte, ich hatte eine Men- 
ge Freunde, aber es sind nur noch we- 
nm übrig. Kaum einer sagt dir: Flash 
ich bin froh, daB du es geschafft hast.‘ 
Meinst du, von all denen, die mit uns 
rumhingen, da fragt mal einer, wie's mir 
geht, wo ich war?" 

Melle Mel: „Viele lächeln dich an, aber 
du siehst den Neid in ihren Augen. Ich 
versteh das sogar, wenn du jemanden 
kennst, gónnst du ihm jeden Erfolg, 
aber bitte nicht ohne dich. Jeder will's 
schaffen. Aber einige behandeln dich 
heute, als wenn du mit Drogen handelst 
oder sowas, als wenn du der letzte 
Dreck wárst. Dann wünsche ich manch- 
mal, ich wáre nicht in diesem Ge- 
scháft." 

Flash: „Freitag werden wir wieder in 
New York sein und wenn uns dann je- 
mand fragt wo wir waren und wir ant- 
worten ,München, Deutschland', dann 
wirst du den Haß aus ihren Augen treten 
sehen." 

Melle Mel: (mittlerweile sichtlich er- 
теді): ,Es ist Wahnsinn. ,Na, das ist 
wohl wieder Euer Platten-an-den- 
Mann-bringen-Fieber' - solche Sachen 
wirft man uns an den Kopf. Warum? 
Selbst wenn eine einzelne Person, die 
Platten an den Mann bringen kénnte, es 
muB doch Leute geben, die dabei sind. 
Die Typen, die uns sowas sagen, ken- 
nen uns persönlich. P-e-r-s-ó-n-l-i-c-h- 
e Freunde. Verdammt wir waren alle zu- 
sammen im ‚Disco Fever‘ (ein Club). Es 
ist doch nicht so, als waren wir heute 
gute Freunde und in drei Jahren, wenn 
er bloB noch ein paar Cent hat, setze ich 


mich auf mein Geld. Ehrlich, das desil- 
lusioniert mich." 

Mittlerweile — und ihre Mienen hellen 
sich wieder auf—haben sie neue Freun- 
de gewonnen. Rick James, dem sie ihre 
LP auch widmeten, ist einer von ihnen. 
Melle Mel: , Früher haben wir ihn ver- 
ehrt, jetzt kennen wir ihn. Und er ist ein 
Typ, der niemanden an sich ranláBt, der 
nicht auf seinem Level ist. Als Individu- 
um bin ich vielleicht nicht seine Klasse, 
aber als Teil dieser Gruppe bin ich es 
vielleicht. Wir sind ein paar mal mit ihm 
aufgetreten und er ist für mich derjeni- 
ge, der dem ganzen Musikgeschäft ein 
biBchen Glaubwürdigkeit gibt. Das ist. 
ein Mann, der weiß, wann es Zeit ist das 
Maul aufzumachen. Das sind Leute, die 
wir brauchen und nicht all die Kerle, die 
alles an sich vorüberziehen lassen. Das 
mócht' ich auf meine Art sein - mit einer 
Platte wie ‚The Message‘ - mich selbst 
und andere ändern, dann kannst du den 
Verlust von ein paar Freunden ver- 
schmerzen. Man kann einfach nicht auf 
der Stelle treten. Wenn du einmal be- 
stimmte Sachen gesehen hast, ist es, 
als wenn ich die Hálfte meines Lebens 
im Dunkel zugebracht hátte und mit ei- 
nem Mal ins Licht komme. " 

Anders als Africa Bambaata etwa 
geht's Flash nicht darum, seinem Publi- 
kum Platten vorzusetzen, die sie mit 
Klángen konfrontieren, die sie sonst nie 
hören würden. Musikerziehung oder 
Belehrung sind nicht Teil seines Pro- 
gramms. 

Mas 2 Hauptsache ist, daß die Leu- 
le sit lamit identifizieren kónnen. 
Jetzt wo wir beachtet werden, kónnen 
wir mehr Sachen versuchen. Mal se- 
hen, ob sie'hinhauen. Falls nicht, muß 
man еб (as anderes versuchen. 
Man muß immer flexibel bleiben. Aber 
ich will dem jetzt keinen Namen verpas- 
sen oder besondere Themen nennen — 
das ist gefährlich. Es passiert einfach. 
Wir haben die Grundlage, weil was wir 
machen, dem werden die Leute zuhó- 
ren." 

Melle Mel: , Wir werden nicht irgendei- 
ne neue Scheiße erfinden. Wenn's 
drauf ankam, hatten wir immer die rich- 
tige Idee. Z.B. ganz zu Anfang spielten 
DJs die Platten einfach durch und dann 
kam Flash und veránderte das ganze 
Spektrum dessen, was ein DJ machen 
kann. MCs redeten einfach daher und 
dann kam Flash und fügte den Beat hin- 
zu. Dann kam ,Cutting' und Han" - und 
immer wieder waren wir vorneweg. 
Vielleicht werden wir demnáchst Instru- 
mente benutzen. Das hat alles nichts 
mehr mit ,Rap' zu tun, sondern mit un- 
serem Spektrum von Rap. Wenn wir 
das erstmal machen, werden alle ande- 
ren auch damit anfangen. Es ist wie 
Schach..." 


Flash: „. . . und wir haben 
den Präsidenten gesetzt.“ 


Ich wundere mich noch über diese re- 
publikanische Variante des königlichen 
Spiels, da ist Melle Mel schon bei der 
nächsten großen Sache - dem ersten 
Rap-Film. Ein Herausgeber der ameri- 
kanischen Hip-Drogisten-Zeitschrift 
‚High Times‘ hat ihnen schon ein Dreh- 
buch versprochen. Sie mögen Groß- 
mäuler sein, aber es ist die sympathi- 
sche große Klappe von zwanzigjähri- 
gen, ehemaligen Nobodys, die sich gar 
nicht mehr einkriegen vor lauter Ver- 
wunderung über das, was ihnen bisher 
gelungen ist und die mit großen Augen 
feststellen, welche Móglichkeiten es 
noch gibt. 
Melle Mel: , Michael Jackson, er ist für 
mich der Größte. Wie Elvis. Jeder mag 
ihn, er hat zwei Platten zugleich unter 
den ersten zehn. Wir móchten die Beat- 
les zu diesem Elvis sein. Es hat bei Rick 
James geklappt, also werden wir Mi- 
chael Jackson unser náchstes Album 
widmen." 
Gerald Hündgen 
Fotos: Wolfgang Burat 
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Fr: Wie bist Du auf den Namen ,Afri- 
ka Islam’ gkommen, bist Du ein Mos- 
lem? 

A: Oooh nein. Der Name kommt aus 
der Zeit, wo ich mit Afrika Bambaata 
gearbeitet hab, der damals mein Part- 
ner war. Man gab. mir den Namen: 
Son of Bambaata, weil ich viel mit ihm 
zusammen war. Er brachte mir alles 
bei, er war mir in Sachen Musik um 
Jahre voraus, um Jahre was Mix- 
Technik und sein Interesse an James 
Brown und Sly Stone anging. Er war 
halt verrückt nach Musik, Soulmusik. 
Und ich hatte als Drummer gearbeitet, 
hatte einige Erfahrung was Aufnah- 
metechniken anging. So hatte ich das 
Timing und die Technik, während 
Bambaata sich mehr mit der Musikge- 
schichte auskannte. Wir haben uns 
eben gegenseitig was beigebracht. 

Fr: Warst Du in Bambaata's Street- 
Gang? 

A: Ich kannte Bambaata, als er noch 
zu den Black Spades gehörte, aber 
während der Zeit ging ich hauptsäch- 
lich zur Schule, Als ich die Schule zu 
Ende gebracht hatte, war diese Grup- 
pe auseinander und eine neue formier- 
te sich: "The Organization’, aus der 
später dann die 'Zulu Nation’ wurde. 
Damals spielte sich alles mehr auf der 
Straße ab, wir machten "пе Menge 
Parties, da waren die wichtigsten Leu- 
te. Cool Herc, Bambaata und Flash. 
Flash hatte einen eigenen Stil. Er war 
einfach schneller an den Turntables als 
jeder andere Dj. 

Fr: Was für Musik? 

A: Heavy, James Brown Einfluf, 
Trommel und Percussionsmusik afri- 
kanischen und lateinamerikanischen 
Ursprungs. Bambaata hatte eine gró- 
Bere Plattensammlung als Flash. Ich 
fing mit Bambaata an, als Rapper, zu- 
sammen mit Mr. Biggs, der immer 
noch bei Soul Sonic Force ist. Ich war 
Bambaatas rechte Hand, kümmerte 
mich um den ganzen Equipement- 
Aufbau. Da hatte er nicht die gering- 
ste Ahnung. Die technische Seite war 
nicht seine Sache, er hatte aber viel 
Gefühl für die Zuhörerschaft, er wuß- 
te wie man den Topf zum Überkochen 
bringt. 

Er legte zur richtigen Zeit 'Sex Ma- 
chine’, auf, oder Apache’; und das 
wirkte Wunder. James Brown hat 
Bambaata mal getroffen und sie haben 
sich auf Anhieb verstanden . . . Die 
Zulu Nation hatte ihren Jahrestag, 
und die Feier war James Brown und 


och' ein ’Street Kid’, obwohl ich schon im 
п Jahr an der Ғ.І.Т. Werbung und Kommunikation 

agt Afrika Islam, der Hauptdisjockey:des 
. heißesten Club in М.Ү, 
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DJ's, 
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en Whiz Kid, 


det, also hier ist 


Sly Stone gewidmet, es war der sechste 
dies Jahr. 

Fr: Hast Du schon mit Melle Mel gear- 
beitet? 

A: Oh ja, sicher, er war einer der er- 
sten, er und Starsky waren meine er- 
sten Rapper. Egal, ich muf mal deut- 
lich sagen, es gibt soviel Begeisterung 
für Grandmaster Flash im Moment, 
das ist einfach ungerecht gegenüber 
Afrika Bambaata. Ich glaube er ist 
wirklich der 'Ambassador' des Raps. 
Beide kommen von der Straße, aber 
Bambaata war schon auf der Straße ei- 
ne Autorität. Er war immer der Frie- 
densschlichter, während Flash der Un- 
terhalter war. Bambaata war der, der 
die Gewalt im Zaun hielt. Er hat im- 
mer dazu beigetragen, den Най zwi- 
schen Puertorikanern und Schwarzen 
zu begraben. Er sagte, laßt eure Pisto- 
len zu Hause, oder wenn es bei einer 
Party gewalttátig wurde, ging er ans 
Mikro und sprach über das Problem, 
oder spielte einfach die richtige Musik, 
die die Leute am Tanzen hielt. Die 
Schwierigkeiten verlagerten sich dann 
wenigstens auf die Straße. Er redete 
auf die Leute ein, sich zu beruhigen, er 
sagte z.B.: Dies ist "пе Party, und des- 
halb seid hier ihr, und wenn ihr nicht 
meiner Meinung seid, nehmt eure 
Knarre und haut ab, aber eine Knarre 
allein macht euch noch nicht zum 
Mann...!" 

Er selbst trug nie eine Pistole, aber die 
Leute um ihn herum, seine Freunde 
hatten genug. Er war so'n geistiger 
Typ. Ich war mehr das physische Ende 
einundderselben Sache ... Das glich 
Sich ganz gut aus. Wie immer, die Zu- 


erühmtén Frei-/ ` 


] , er brachte 
, (zu sehen im 
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lu Nation ist eine sehr friedliche Bewe- 
gung, und er hat das immer betont. 
Fr: Sind Afrika Bambaata und Grand- 
master Flash je gegeneinander angetre- 
ten, als Dj’s? 

A: Sehr ой... Na ja, zweimal auf je- 
den Fall, aber sie haben auch oft zu- 
sammen gearbeitet, und die Reaktion 
war immer gleich, Flash wollten sie 
wegen den Cuts hóren, wegen all die- 
ser Rhythmusmaschinen, und Bam- 
baata sie wegen seiner Musik. 

Fr: Wo spielte sie das ab? 

A: Das waren richtige Schlachten, in 
Turnhallen von Junior-High-Schools. 
Dann legten sie zur gleichen Zeit los, 
aber meist doch nacheinander, jeder 
für eine Stunde. 

Fr: Wie wurde entschieden, wer der 
Sieger war? 

A: Nie richtig, die Zuhórer applaudie- 
ren, aber >. . 

Fr: So wurde keiner zum Sieger ge- 
kürt? 

A: Nein. Mußte ja auch nicht. Es hat- 
te auch viel damit zu tun, wo sie in der 
Bronx spielten. Jeder würde Flash ger- 
ne mal herausfordern, wir müßten bei- 
de nur den gleichen Mixer und die glei- 
chen Turntables haben, mit Whiz Kid, 
Jazzy Jay und DST, wir würden ihn 
schon fertigmachen . . . 

Fr: Aber ihr wart doch alle Teil der 
selben Clique, es war also mehr so eine 
Art Theater? 

A: Klar, mehr als Promotion, und weil 
es Spaß macht zuzusehen, wie beim 
Boxen. Man will halt Flash schlagen, 
jeder hat das Verlangen den Champ zu 
schlagen. 

Fr: Kommt er nicht oft ins Roxy? 


A: Samdtags nachts, wenn die Roll- 
schuhläufer da sind. Freitags will er 
nicht kommen, weil dann doch nur al- 
le wollen, daß er die Musik macht . . . 
Fr: Erzáhl mal was über Deine neue 
Single... 

A: 'Stop The Wars’ ist in Deutsch ge- 
rappt, von einem weißen Mädchen па- 
mens Amazon, die arbeitet im Roxy, 
und dann ist da noch ein Jamaicaner, 
Geronimo, und Elroy, einer meiner 
MCs, die rappen in Englisch. Ich habe 
viel Text dafür selbst geschrieben, aber 
die Raps sind von den Rappern selbst. 
Fr: Du hast jetzt eine Radio-Show auf 
WHBI, mittwochs Nachts, die heißt 
'Zulu Beat’? 

A: Man kriegt ja nicht viel gute Sa- 
chen zu hóren bei den kommerziellen 
Sendern, WBLS und KISS, die sind 
hauptsächlich Disco-orientiert. Viele 
Independent-Labels kriegen ihre guten 
Produkte da nicht rein, Disco ist wirk- 
lich eine Farce, hab’ ich nie gemocht! 
Fr: Nicht Michael Jackson? 

A: Nee, den mochte ich als er noch 
mehr Rhythm and Blues war. Ich 
mochte ihn nicht, nachdem er sich so 
veründerte, eine kommerzielle Figur 
wurde, damit jeder im Land ihn mag. 
Er ist furchtbar. Du vergißt, was du ei- 
gentlich wolltest. Disco ist das Gegen- 
teil von Funk. 

Fr: Du siehst also die Hip-Hop-Musik 
im Verháltnis zu Disco wie sich Punk 
zu Middle Of The Road-Rock ver- 
hielt? 

A: Absolut! 

Aus ‚East Village Eye’ von Tony Heiberg, 
Photo von Chase Roe, übersetzt von Wal- 
ter Dahn. 
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ie Schönste? Seit Jahren 

nicht mehr — Beauty's 

only skin deep, das kann 

ihnen jeder Neger erzäh- 

len. Vor langer Zeit hatte 
jeder Stones-Fan und Frauenkenner 
ihr Bild über dem Bett hángen, die ari- 
stokratisch-animalische Schönheit mit 
der hochgezogenen Oberlippe und der 
raffiniert kurzen Nase . . . Mein Ge- 
liebter hatte auch ihr Bild über dem 
Bett, als ich das erzáhle lacht sie be- 
sonders nett, heiser und ehrlich belu- 
stigt. Na sowas! 


Die Schönheit ist dahin, die eigenarti- 
ge Aura der frühen Gesänge ist eben- 
falls verflogen . . . Zu den konsequen- 
testen Künstlern konnte man sie kaum 
rechnen, schon gar nicht zu den unge- 
heuer inspirierten, die trotz Greisen- 
alter immer wieder mit tragfáhigen 
Ideen um die Ecke kommen — und 
die letzte Platte war regelrecht mager- 
süchtig, nicht nur unzeitgemäß son- 
dern echt verkommen. Ich erwartete 
vernunftgemäß ein scheußliches altes 
Weib, verbittert, nörgelnd-neurotisch, 
Nico hoch 10 und absolut nichts, was 
mir brütende Schwüle, Schnupfen und 


Schüttelfrost irgendwie nebensächlich 
erscheinen lassen konnte. Tatsächlich 
spielte der Schnupfen eine tragende 
Rolle, war vielleicht sogar der Grund 
für das Gelingen der schwierigen Auf- 
gabe. Als ich mich am Tisch nieder- 
ließ, und mit ersterbender Stimme 
"was Gesundes’ zum Trinken bestellte 
(goldgelber Orangensaft, Sonne im 
Glas) — ich fühlte mich wirklich kläg- 
lich — wurde sie direkt munter. Wieso 
ich denn bei der Hitze so erkältet wä- 
re? Das sei aber unglücklich, und ich 
sähe wirklich beschissen aus, ganz 
blaß . . . später beim BFBS vergewis- 
sert sie sich, daß ich schön ruhig in die 
Ecke verpflanzt werde, ehe ich meinen 
Geist aufgebe. Den Cognac — es gibt 
nichts besseres — kann ich grade noch 
abwehrei hne Hintergedanken: Ma- 
rianne Faithful ist einfach ein ver- 
dammt nettes Mädchen. 

Mit 40 immer noch ein echtes ’Girl’, 
was sie dank dem diesbezüglichen 
Charme des anglo-amerikanischen 
Sprachgebiets auch noch mit 65 sein 
kann, herb bis grob, herzlich und 
leicht zu begeistern. Kalkiges Make-up 
ins Gesicht geklatscht, als ob ein jun- 
ger Wilder dran gewesen wäre, dann 
diese grausamen Ami-Strumpfhosen, 


die aussehen wie Stützstrümpfe, 
Woolworth-Ballerinas und ein blüten- 
weifles Rüschenblüschen — sie flucht 
schon bei dem Gedanken, daß 
Sie sich die ausgerechnet bekleckern 
würde, und greift deshalb zur Serviet- 
te. 

Der Appetit ist gesund, die Mahlzeit 
verschwindet schnell und säuberlich 
und dazu 2-3 Longdrinks zum Nach- 
spülen. Heroin mag übertrieben sein, 
Puritanismus wäre noch übertriebe- 
ner. Wie denken sie über Drogen, 
Mrs. Faithful? Ist es unangenehm dar- 
über zu sprechen? Trockener Kom- 
mentar: '| ist garnichts unange- 
nehm. Frag, was du willst!’ Der 
Grund für die reservierte Haltung ge- 
genüber Drogen-Fragen ist wenig 
kryptisch oder schummerig, sondern 
durch profane Vernunft bestimmt: 
"Ich komme mir dabei eben blöd vor. 
Wenn man sich was abgewöhnt hat, ist 
es doch dumm, immer und immer wie- 
der davon anzufangen. Außerdem se- 
he ich keinen Sinn darin Leuten zu sa- 
gen, sie sollen keine Drogen nehmen. 
Ich denke, sowas macht ohnehin jeder 
mit sich selbst ab, egal was du erzühlst. 
Besonders, wenn jemand wie ich 
kommt, und stündig über Heroin 


quatscht, »tu es nicht« und blablabla 


Das macht es eher schlimmer. Uber- 
haupt darüber zu reden, macht die Sa- 


che schon romantisch. Die Romantik 
des Todes — und das ist nicht roman- 
tisch. Egal — ich habe mich geändert. 
Ich bin kein bifichen romantisch mehr. 
Hahaha!’ 

Falsch. Zumindest haben wir noch das 
Vermáchtnis der letzten Platte, ’A 
Child's Adventure’ die, wie schon der 
Titel verspricht, romantiziert bzw. 
schwül bis morbide ist. Die Stimme 
brüchig wie nie, arbeitet sich Mrs. 
Faithfull hier durch Himmel und Ни 

le verspáteter Selbsterkenntnis. Kein 
Meilenstein. 

Höchstens ein privater, denn die 
Scheidung vom, laut Promo geliebten 
und haltbietenden, Mann drückte 
doch der Produktion ihren Stempel 
auf. Ich spreché mein Beileid aus, aber 
das Schlimmste scheint schon über- 
standen zu sein. “Ев ist in Ordnung, 
tatsüchlich ist es viel besser. Es ist nur 
nicht »romantisch«. Diese Ara, »Ro- 
mantik«, das ist vorbei. »Liebe. 
»Tod«, alles das, die Periode ist fi 
mich vorbei. Was mich wirklich inter- 
essiert, ist einfach Must 


Foto: Wolfgang Burat 


Was denn für Musik aber? Liebe, 
Tod, damit ist 'A Child's Adventure" 
doch verschwenderisch ausgestattet. 
"Stimmt, aber die Periode wollte ich 
mit dem Album endgültig abschließen, 
und das habe ich getan. und es passt 
sehr gut, das die Ehe mit dem Album 
beendet wird, weil es jetzt Zeit ist, da- 
mit aufzuhóren. Cheers! 

Ich meine, das war mein letzter Vor- 
stof zu irgendwas wie »romantische 
Wahrheit«. Es ist unmöglich, mit je- 
mand so zusammenzuleben, ohne 
Pause. Die Antwort heißt NEIN! 
Nicht für mich, ich bin viel zu selbst- 
süchtig, viel zu besessen von mir und 
meiner Arbeit. Und außerdem reise 
ich viel zu gern. I mean, Fuck it 
Wie geht’s Mick Jagger? Kein bißchen 
Eifersüchtig auf die Erfolgssträhne des 
GroBmeisters?’ 

’Oh, nein! Ich meine, das beste, was 
ich jemals gemacht habe, war, mit der 
Szene zu brechen. Es war meine Ent- 
scheidung, auch wenn jeder denkt, es 
wäre genau andersrum gewesen. Und 
ich mußte drei Anläufe nehmen, bevor 
ich endlich davon wegkam. Jetzt sind 
wir dicke Freunde. In N.Y. sehe ich 
ihn ziemlich oft. 

Mick hatte damals auch eine sehr ro- 


mantische Vision vom Leben . . . die- 
ses Leben. 
Ich hab das mitgemacht, aber es war 
doch zu hart für mich. Ich ware jetzt 
tot. Vielleicht war ich kein besonders 
starker Charakter, aber ich hab dises 
Leben nicht wirklich gemocht. Fand es 
ziemlich dekadent, um genau zu sein. 
Ich hatte das Gefühl, in irgendwas 
drinzuhängen, was nicht Ich war. Ich 
hab es gehaßt. Meine Mutter hat das 
nie verstanden, natürlich gefiel es ihr, 
sie ist ja meine Mutter — die sind alle 
so. Du hast doch alles, was man sich 
wünschen kann, dein Bild auf den Ti- 
telseiten ... natürlich weil es eine 
Menge Geld bedeutete. Es hat ihr hun- 
dert die Woche eingebracht — sie hat 
es geliebt! Es ist o.k., heute kriegt sie 
hundert die Woche von mir, was viel 
besser ist, das hat sogar sie eingesehen 
. Ich mag keine Sachen, die mir 
von Männern gegeben werden — ich 
‚gebe ihnen lieber was, falls sie’s wol- 
len. 


Ich habe mich oft gefragt: Als du mit 
Mick gelebt hast, warum hast du auf- 
gehört zu arbeiten? Nun, ich weiß wa- 
rum. Mit meiner Stimme, und mit 
dem ganzen Drumherum, das lief nach 
drei Jahren — so lange hab ich es ge- 
macht — langsam auf Cabaret heraus. 
Ich bin so, ich brauche genug Zeit zum 
Verdauen, bevor ich weiß, wie ich et- 
was benutzen kann. Was ich gemacht 
hab, war: Rein, und eine Unmenge 
lernen, über Plattenmachen, über Mu- 
sik. Das war eine ungeheure Chance, 
mit solchen unglaublichen Künstlern 
zusammenzusein, und eine Masse un- 
glaublicher Tricks zu lernen, die ich 
nie vergessen habe. Keith sagte mal zu 
mir: »Es ist nicht, was du reinsteckst, 
sondern das, was du aussparst.« Zu 
wahr. 

Vor 2-3 Jahren, während einer Session 
mit der Band, fiel mir das wieder ein. 
Sie stopfen alles mógliche rein, too 
much, too much, und ging hin und 
sagte: Pafit jetzt mal auf: Keith Ri- 
chards hat mir mal gesagt . . . , »und 
50 werdet ihr's machen«, und sie 
machten alle oooh! So hab ich's ihnen 

gesagt." 

Sie knallt die Hand auf den Tisch, und 
im Geiste sieht man die Studiomusiker 
kleinschrumpfen vor dem Namen 
Keith Richards und Mariannes energi- 
schen Worten. 

Gut, man kann eine Menge lernen, 
wenn man mit großen Künstlern zu- 
sammenlebt, aber es drückt einen 
doch sicher manchmal ganz schón nie- 
der. 

"Klar, das ist die Dekadenz. Zuviel 
Geld, аай du nicht selbst verdient 
hast. 

Und dann der ganze Männchen- Weib- 
chen-Trip, der mir nicht passt. Die 
ganzen Pärchen. Ich mag meine Lieb- 
haber, aber ich mag nicht sowas wie 
ein Paar. Ich schreibe ein Stück, das 
heifit "Sexual Terrorist’. 

Ich: (Sprachbarriere, momentane Lee- 
re im Hirn) Sexual Tourist?? 

"NEIN!! Terrorist! Terrorismus — 
nicht Tourismus! Ha. Ich bin doch 
kein Sex-Tourist. Dafür fahre ich zu 
oft nach Jamaica, und sehe diese wei- 
Sen Mäuse, die rüberkommen um Ra- 
stas zu ficken. Und ich weiß, was sie 
von denen halten. Ich würde da nicht 
mit der Feuerzange rangehen. Ich mag 
meine Rasta-Freunde, aber wie sie mit 
Frauen umgehen, kotzt einen an. 
Mich sehen sie nicht als Frau, weil ich 
nicht mit ihnen ins Bett gehe. Ich bin 
einfach einer von den Musikern . . ." 
Arbeitest du mit Reggae-Musikern? 


‘Tu ich nicht. Eigentlich wird mir Reg- 
gae etwas langweilig. Was ich echt 
móchte, ist nach Lagos fahren und das 
alles ausschecken. "The voice of Africa 
is getting stronger' sagt sie, und macht 
ein Gesicht wie ein hungriger Lówen- 
vater. Roar! Ziemlich modisch, he? 
"Ja, ich weiß. Aber — na und? Diese 
Moden haben ihren Sinn. Und ich 
überlege, welchen Sinn sie für mich 
haben können. Schließlich habe ich 
die Connections. Derby Bar — gosh!’ 
Was bedeuten dir Moden? Schließlich 
warst du selber mal 'die groBe Mode’. 
"Oh. Das ist vergangene Mode. Ich bin 
Jetzt auch ziemlich in Mode! Es be- 
deutet, das Sachen reinkommen, und 
du pickst raus, was du davon haben 
willst. Was für dich brauchbar ist. 
Ich bin ganz gut mit dem Manager von 
Fela (der Mann mit den tausend Frau- 
en und dem unschreibbaren Nachna- 
men) bekannt, und ich bin interessiert, 
mal zu sehen was mit ihm läuft, weil 
mir seine Musik gefällt. Er und King 
Sunny Adé, die leben da sozusagen 
Tür an Tür. Was hältst du von Sunny 
Adé?’ 

Ich sage: Na ’sunny’ eben, und sie 
brummt zustimmend. ‘Fela ist der 
ernsthaftere Typ. Seine Mutter war ei- 
ne Art Mrs, Ghandi von Nigeria, 
ernstlich politische Lady, und sehr 
links. Eines Tages — heute lebt Fela in 
diesem Wahnsinns-Haus, Autos und 
alles, aber es wird wohl nicht immer so 
gewesen sein — also, eines Tages kam 
die Polizei und schmiß seine Mutter 
einfach aus dem Fenster. Sie machte 
einfach zuviel Arger, reiste im ‘Land 
herum, um Reden zu halten . . . Ich 
habe mir die Musik angehórt und mir 
gedacht, hier ist der Punkt, wo es 
wirklich interessant wird, weil er sehr 
zornig ist. Es ist auch so verdammt 
schwierig, mit ihm zu arbeiten, und 
ich bedaure Francis, daß er mit ihm 
arbeiten тий. Auf Tour gehen mit 50 
Musikern, Astrologen und Huren und 
was noch, das ist kein Spaß. Auf der 
anderen Seite, die ganzen beschissenen 
Rock-Bands gehen auch mit 50 Mann 
auf Tour, ohne Astrologen, o.k., aber 
dafür jede Menge Huren. Praktisch ist 
das doch nur dazu da, das Gefühl des 
eigenen Wertes zu bestürken. Viel- 
leicht nehme ich demnächst auch einen 
Astrologen mit auf Tour. Nein, ich re- 
de Unsinn, aber du weißt, was ich mei- 
ne. 


Eine der wenigen Sachen, die ich an 
mir wirklich mag, ist daB ich immer 
noch fühig bin, mich in eine Sache 
reinzustürzen, so als ob ich grade 17 
würe. Das ist eine meiner kindischen 
Seiten, und ich werde sie hoffentlich 
nie verlieren. Nein, ich sehne mich 
nach Lagos. 

Nebenbei, Lagos ist die ultimative 
Stadt des 21. Jahrhunderts. Jetzt wo 
ich in New York lebe und mich um- 
schaue, kann ich leicht in der Vergan- 
genheit arbeiten und in der Gegenwart 
leben. Die Zukunft, das fand ich im- 
mer schwierig, mich da hereinzuarbei- 
ten — mich dahin zu bewegen. 

Jetzt krieg ich es langsam ans Laufen, 
seit ich in N.Y. lebe, und es ist wun- 
dervoll! 

Zuerst war es schrecklich, ich hatte 
den schlimmsten Kulturschock, klar, 
ich bin Europaer. Klar hatte ich N.Y. 
besucht, aber es ist anders, wenn man 
dort lebt. 

"Oh, das ist mein Zuhause, ja, und es 
ist wie ein anderer Planet!* 

Sonst kenne ich gar nichts von Ameri- 
ka, nur L.A. und N.Y.’ 

Eine von Marianne Faithfulls liebens- 


wertesten Eigenschaften haben wir 
schon kennengelernt, das Themaquer- 
springen, gleichzeitig die beste Versi- 
cherung gegen unerwünschte Kürzun- 
gen. Aber wer hátte vermutet, das wir 
schließlich bei Geronimo enden. Ihre 
Redeweise trágt durchaus McLaren'- 
sche Züge... 

‚Letztes Jahr war ich in Tucson, Arizo- 
na, wundervolle Zeit. Ich ging zum 
‚Rodeo, das war auch großartig! Ich 
meine, das ist eine ganz andere Phan- 


tasie . . . weil ich diese Vision des We- 
stens habe!” 
Der... freie Westen? 


“Ja — und so ist es auch. Ich war in 
Tombstone, Arizona — »The town to 
tough to die« — oh, what! Ich war auf 
»Boot Hill«, dem Friedhof. 

Dieses »quick-draw-game«, das soll 
auch in mein Stück über den »Sex- 
Terroristen«. 

Aus dem ganzen Land kamen sie in 
diese Stadt, um zu sterben, um dieses 
verrückte Spiel zu spielen. Der Fried- 
hof ist eine echte Sehenswürdigkeit: 
Der eigentliche König von Tombstone, 
der mehr abgeschossen hat als jeder 
andere, ist ein Indianer! 

Der grófite Grabstein von Tombstone. 
Er hat dreißig andere mitgenommen, 
ehe sie ihn erwischten. "Red Hand’. Er 
ist wirklich der grofie Mann in Tomb- 
stone. 

Ich denke, der ist toll! Hahaha. 

Also, eunt ging ich nach Tucson, 
Get back . “мей mir die Idee gefiel. 
Ich kam aus Jamaica, das ganze 
»Ganja« und "hit Übergewicht, und 
ich konnte entweder in N.Y. bleiben 
für die nüchsteg ; X Wochen, und viel 
Kokain nehmen, um es wieder los zu 
werden, oder mir’nen Ruck geben, um 
wirklich gut und gesund wiederzu- 
kommen, 

Das hab ich dann getan.’ 


Halt, zurück. Wir wollten eigentlich 
zur Amerikanischen Geschichte, zum 
wirklich freien Westen, und das sind 
natürlich, denk an Red Hand!, die In- 
dianer. Hierbei ist mir was besonders 
Seltsames, aber auch irgendwie Nettes 
aufgefallen. 

Wie altklug es wirkt, wenn eine Lady 
über 40 einen plótzlich mit weltan- 
schaulichen Betrachtungen aufwartet, 
die man sonst bis zur Agonie von 13- 
25jährigen erzählt bekommt. Wobei 
die "Altklughei dem Thema einen 
Reiz gibt, einen gewissen Charme, der 
den sonstigen diesbezüglichen Diskus- 
sionen oder Kaffeekränzchen, je nach 
Belieben, immer völlig abgeht. 
’Kennst du Geronimo? Er ist mein 
Haus-Gott. Ich habe ein Photo, und 
davor stelle ich Pflanzen und alles 
mögliche. Er war so fest überzeugt, 
das das Photografieren ihn umbringen 
würde, und er sagte doch, zum Teufel, 
ich tue das für meine Leute! 

And there he is! Wunderbar. Also ist 
Geronimo der Mann fiir mich, und 
wenn es wirklich hart kommt, liege ich 
auf meinem Bett und sehe auf Geroni- 
mo. 

Es gibt doch unglaublich viel Ge- 
Schichte in Amerika. Wenn es für 
Amerikaner nicht zu akzeptieren ist, 
für mich ist das ungefähr dasselbe, wie 
das, was ich über Moden sagte. Ich ha- 
be keine Schuld an den Dingen, die ge- 
schehen sind, und es steht mir frei, 
mich damit zu beschäftigen, und mir 
herauszusuchen, was ich wirklich mag 


Hast du jemals die großen europäi- 
schen Schlachtfelder gesehen? Weiße 


Kreuze kilometerweit . . . in die Fer- 
ne. In Tombstone hast du dasselbe, 
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und ganz plötzlich bricht es ab und 
dann kommt nur noch die Wüste. Das 
ist Schönheit, diese Ursprünglichkeit 
der Wüste. Das fasziniert mich. Ur- 
sprünglichkeit, Reinheit. Das Fehlen 
von blutgetrünktem Scheiß-Europa. 
Europa ist zuviel, ich kann’s nicht aus- 
stehen. Diese Amerikaner die alle auf 
»Cultura, cultura« machen, sind nicht 
unbedingt die nettesten. 

Ein bifichen Kultur, ein paar Antiqui- 
Шеп...” 

He, he, altes Europa. Sie meint es gar 
nicht so. Nicht genau so. Immerhin 
haben die wenigsten Amerikaner unse- 
re Nationalhelden überm Bett hángen. 
Allerdings auch keinen Geronimo. 
Und erst die Indianer selbst! 

Das nächste Projekt ist enorm Cross- 
Cultural, wenn auch mehr auf privater 
Ebene. 

Beeinflußt von ihrem Freund Edward 
James, der einen surrealistischen Pa- 
last besitzt, in Mexiko, ihrer Freundin 
Sally, jamaikanische Architektin, und 
Alexander Pope, englischer Poet, will 
sie sich einen Muscheltempel bauen 
lassen, so einen, wie Alexander Pope 
hatte. Am weißen Strand von Jamai- 
ka, aus Tausenden von Muscheln ein 
luftiges Refugium, und die Verwirkli- 
chung dieses Traums soll ganze 20 000 
Dollar kosten. Um den Preis kann 
man üblicherweise eine 34 Garage bau- 
en, hóchstens. 

"Ich habe Probleme mit dem langweili- 
gen Manager, und ich hab so ein Ge- 
fühl, als ob jetzt der richtige Moment 
wäre, für 2 Jahre auszubrechen. Ich 
hab ein sehr gutes Angebot von Pica- 
dor-Books, das ist so ein ziemlich seri- 
öser Londoner Verlag, ein Zweig von 
Penn-Books, »Fear and Loathing in 
Las Vegas« haben sie zum Beispiel 
veröffentlicht, oder »Snowblind«. Für 
die soll ich einen Band Kurzgeschich- 
ten schreiben — nichts über mein Le- 
ben, einfach so. Es kónnte ganz toll 
werden. 

Und wenn es nicht toll wird, kommt es 
nicht raus, right? — Right!’ 
Literatur, damit lag ich auch goldrich- 
tig. Tatsáchlich hatte ich an dem Tag 
angefangen, einen Band Russischer 
Gespenstergeschichten zu lesen, der 
seit Monaten in der Ecke rumflog. 
Und zwar hatte ich, beim BFBS auf 
das Ende des Live-Interview wartend, 
exakt die erste Geschichte gelesen, 
Puschkin's "Pique Dame’, als sie run- 
terkam, sich angetan das Buch 
schnappte und mich fragte, ob ich 
schon "Pique Dame’ gelesen hätte, ei- 
ne ihrer Lieblingsgeschichten. Kenn 
ich, kenn ich, konnte ich gebildet ent- 
gegen, und wir unterhielten uns ange- 
regt. Die Geschichte ist übrigens wirk- 
lich der reine Genuß. Kurzfassung: Im 
Lauf der Unterhaltung wurde enthüllt, 
daß auch so alte Hasen wie Marianne 
Faithfull in die elementarsten Fett- 
näpfchen treten können. So las sie sich 
in lóblicher Absicht durch sámtliche 
großen Kurzgeschichtenschreiber, um 
Erfahrungen und Anregungen zu sam- 
meln, und schließlich alle schriftstelle- 
rischen Ambitionen bis auf weiteres zu 
vergessen. Die Krisis ist überwunden, 
aber die Rekonvaleszenz dauert noch 
an. 


Möchtest du lieber schreiben, als wei- 
ter Musik machen? 

"Nein — aber es langweilt mich, mit ir- 
gendwelchen Idioten zu arbeiten. Ich 
werde nicht den Goldesel für irgend- 
wen spielen und wie John Lennon sag- 
te: Du kannst auf den Zug springen 
und du kannst genausogut wieder ab- 
‚springen. 


Weißt du, wenn du merkst, daß du in 
der Tretmühle steckst und nicht n: 
abspringen kannst, dann spring ab 
Ich weiß, daß es geht, weil ich es so у: 
macht hab.’ (Ein echt Faithfull’sches 
Paradoxon.) “Aber vorher habe ich 
noch ein interessantes Projekt, das 
muß ich unbedingt noch machen. 
Diesmal will ich produzieren. 
Was machen wir? Ich habe diesen pol- 
nischen Komponisten, er ist gerade 
aus Polen gekommen, Chris Blackwell 
hat ihn unter Vertrag, aber er hing nur 
so rum, und keiner wufite, was man 
aus ihm machen sollte. Er ist klassi- 
scher Komponist, hat am Warschauer 
Konservatorium studiert. Also, und 
ich sah diesen kleinen Solidarität-Kle- 
ber an seinem Auto, und plöztzlich 
hatte ich die Idee — wir machen 1984. 
Ich hatte die Idee schon lange, einen 
Soundtrack ohne Film zu machen. Mit 
Schritten und Massenszenen usw., 
aber ich wufite einfach keine Story. 
Dann sah ich ihn da stehen und dach- 
te, klar, 1984, das machen wir. Mit 
bris: Sound-Effects und seiner Mu- 
sik! 
Es soll 1984 rauskommen — natür- 
lich." 
Natürlich. 1984 mit Massenweise 
Sound-Effects, Konservatoriumsmu- 
sik und Bergen von Solidarität- 
Stickern als Gimmick. 
"Ich weiß nicht, ob sich das verkauft, 
weil nicht,viele Songs draufsein wer- 
den. i 
Andererseits, man kann sich dazu sei- 
nen eigenen Film zurechtdenken und 
das ist einfach — das machen wir ja 
‚sowieso die kange Zeit. 
Siehst du, es War ganz einfach, von 
Mick Jagger und »Drogen« wegzu- 
kommen — im Gespräch, meine ich. 
Haha.’ Das Lachen ist unwiedersteh- 
lich, wie heiseres Coyoten-Bellen, ori- 
ginal Tombstone-prooved. Amerika 
steht der englischen Lady gut. Bevor 
wir das Interview abbrechen, erfahre 
ich noch*von dem geplagten heim- 
tückischen Anschlag auf 'the boring 
manager': die Verhandlungen sollen 
bei Marianne Faithfull's Mutter statt- 
huy jener geldgierigen dsterreichi- 
ien Adligen, von der der Manager 
eg als 'the baroness' zu 
sprechen wagt. "Well, er wird sehen, 
wie die Baroness sein kann, wenn die 
in Stimmung dafür ist.’ Armer Mana- 


ge... 
Beschaulicher Ausklang. Bei BFBS sit- 
ze ich, wie gesagt, in der kühlen Halle, 
und das Interview dauert genau 21 ver- 
brauchte und 1 angenutztes Tempota- 
schentuch lang, dann kommt die run- 
ter. Hinter dem Haus ist ein wunder- 
voll stiller großer Garten, tiefgrün, 
Butterblumengesprenkelt, ein mildes 
Lüftchen weht. Fast schockiert sieht 
sie mich noch auf dem Sofa hocken. 
Jetzt aber schnell raus auf die Wiese, 
an die Sonne, an die frische Luft. 
Kampf dem Grippevirus! 
Wir betten uns ins weiche Gras. Insek- 
ten summen, ich blattere im Gespen- 
sterbuch, sie im NME. ‘Ich liebe 
grün.’ Ich auch. Und wie. 
Wir plaudern über die Unmóglichkeit, 
grasgrün angestrichenen Zimmern 
denselben Effekt zu geben. Die Ergeb- 
nisse sind immer scheußlich, aber sie 
hat schon einige Erfolge mit struktu- 
riertem Untergrund erzielt . . . 
Dann legt sie ohne ein Wort den Kopf 
ins Gras und schlaft. Ich sitze da, lasse 
meine Hose grün werden und den lie- 
ben Gott einen Guten Mann sein. 
"You can get on the train, you can get 
off the train’ jetzt sitzen wir erstmal 
auf der Wiese... 
Clara 
Fotos: Wolfgang Burat 
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cin Sth sehr stelle ich mir drei 

Ist es Musik? Und 
Шері mit Ai beantwor- 
habe, 356 @s wirklich neue Musik?" 
Wilfried Rütten 
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Zwei neue, leider arg kurz ausgefallene 
Label-Portraits: einmal England mit TER- 
MINAL MUSIC und einmal Australien 
mit RASH(DECISIONS). Gern ware 
ich ausführlicher auf beide eingegangen, 
doch z. Z. ist Hochkonjunktur, heißt keine 
Chance für eine zweite Seite Cassetten- 
tesch in SPEX. 
RASH(DECISIONS) ist das Casset- 
tenlabel von JANE JOYCE und PAUL 
SCHUTZE (von den LAUGHING 
HANDS). RASH gibt es nun gut 1 V 
Jahre und die 8 Cassetten, die seit 82 von 
diesem australischen Label veröffentlicht 
wurden, fallen auf Grund außergewöhnli- 
cher Qualitäten in ungewöhnlicher “Уег- 
packung aus dem Gros der Tapeveröffent- 
lichungen positiv heraus. Aber wem sag 
ich das? Jeder der diese Seite regelmäßig 
liest, wird mit Sicherheit schon einmal ein 
RASH Tape im Recorder gehabt haben. 
Und da RASH Cassetten bei uns ohne 
Schwierigkeiten zu bekommen sind (235 
und NORMAL) und bisher ihre Be- 
sprechung immer wert waren, müchte ich 
weitere Neuerscheinungen gebündelt vor- 
stellen. 

Einige RASH Tapes wurden ja bereits in 
früheren Ausgaben erwähnt (so z.B. das 
Doppelalbun der LAUGHING 
HANDS:EE). So beschränke ich mich 
auf die vier zuletzt veröffentlichten Casset- 
ten. Alle sind natürlich wieder in den 13,5 
x 13,5cm großen ,Pralinenschachteln' mit 
farbigem Xerox Cover verpackt. Ausführli- 
ches Info-Material über Gruppe und Musik 
ist jedem Tape beigelegt. Der Preis einer 
RASH Cassette hat sich in den letzten 
Wochen auf LP Preishöhe, also ca. 16 DM 
eingependelt. Sicherlich nicht zu viel für 
diese Australienimporte. 
TAPE(DECISIONS) ist das Casset- 
tengegenstück zu Morgan Fisher's Minia- 
tures. 39 australische Musiker/Künstler 
haben mit jeweils 2 Minuten langen Beitrá- 
gen zu dieser rundum gelungenen Zusam- 
menstellung beigetragen. Abwechslungs- 
reichtum auf Grund eines weiten musikali- 
schen Spektrums (von Pop Uber Elektro- 
nik, Oper, Jazz, Sprache bis hin zu Avant- 
garde und Geräusche) sorgt für wirklich 
ungetrübten HürgenuB. 

LIME sind vier Melbourner Musikstu- 
denten und Dozenten. Sie improvisieren 
auf Original- und handgemachten Percus; 
sioninstrumenten und Flüten. Sie erzeu- 
gen auf sehr sensible Art und Weise, sehr 
minimalistische und klassische" Stim- 
mungsbilder. —Improvisationsgrundlagen 
bilden festgelegte  Rhythmussttukturen 
(z.B. der Gamelan- und afrikanische Mu- 
sik). FACES IN DIFFERENT PLA- 
CES wird mit Sicherheit nicht jedermanns 
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Sache sein, reinhüren sei aber hiermit 
ausdrücklich empfohlen. 

Vor einem weiteren Programm Hühepunkt 
der einzige RASH Ausrutscher: SIG- 
NALS und in GIMMEE SOME 
LOVIN’ (C-60). Denn wer sich an die 
Verbindung neuerer Musik mit Jazz her- 
anwagt, muB sich auch heute noch an 
Meilensteine der New Yorker ‚No Wave'- 
Szene messen lassen. SIGNALS mit 
ihrem bláserlosen Jazz Rock (der versucht 
mehr zu scheinen) Können keiner dieser 
Gruppen das Wasser reichen. Sie be- 
schránken sich bei ihrem Debut auf das 
improvisierte Auseinanderreihen von Jazz- 
Rock Klischees. Sicherlich, es finden sich 
auch einige schöne Momente auf dieser 
Cassette, aber die bleiben doch die Aus- 
nahme. 

Jetzt kommts: LAUGHING HANDS 
mit ihrer neuen Cassette NIGHTS (C- 
40). Elektronik vom Feinsten, Musik aus 
dem Spannungsfeld Ost/West. Meditative 
Percussionsklánge, stimmungsvolle Key- 
boardmuster, sparsam eingesetzte бегаи- 
sche. Ein Gesamtklangbild, das unentwegt 
pulsiert, sich wie eine schwebende Masse 
laufend verändert und konstant ein 
Höchstmaß an Intensität beibehält. Ein 
Muß. (RASH(DECISIONS), GPO 
box 2487V, Melbourne 3001, Australien). 
Back to the Zi Roots. 1979 wurde in 
Manchester TERMINAL MUSIC ge- 
gründet, ein Cassettenlabel mit eigenem 
Studio (in dem u.a. A Certain Ratio ihre er- 
ste Cassette eingespielt haben) und ange- 
schlossenem Vertrieb. Unsere Kontakt- 
person hier ist COLIN ROBINSON. 
Das musikalische Labelprogramm umfaßt 
drei Hauptschienen: Pop — Elektronik — 


Man 

NIGHTVISITORS -- TERMI- 
INALS Hausband — gehüren zur ersten 
Fraktion. 1980 erschien ihr erstes Tape 
ENGLISH ELECTRIC. Diese C-30 
bringt 8 kurze, straighte Pop Nummern, 
melodisch und eingángig. Solche Musik 
wird heute nicht mehr gemacht, so 
schwelgt man beim Hören in Erinnerun- 
gen. 1982 brachten die NIGHTVISI- 
TORS dann SALE ANGE (C-15) her- 


Jane Joyce 'Rash" 


aus. Immer noch spielen sie Pop, doch 
diesmal düsterer mit einem Hang zu psy- 
chedelic Elementen. Insgesamt gesehen 
ist diese Singlecassette ein kleines Mei- 
sterwerk, dem Anfang 1983 DON'T 
LOOK OUT OF THE WINDOW 
(C-16) folgte. Leider ist dieses Tape nur 
der musikalische AufguB der ersten bei- 
den Cassetten plus dem Versuch modi- 
scher zu klingen. Doch damit sind 
NIGHTVISITORS in der Sackgasse 
gelandet. Der Bandsplit scheint vorpro- 
grammiert zu sein. 

Auch CROSSTALK AIV (C-10) ma- 
chen Popmusik, doch mit akustischer Gi- 
tarre. 3 schnelle Stücke, viel Power, ein- 
gängige Melodien, ein guter Sanger und 
ein toller Gesamtsound, kurzum professio- 
nell und sehr gut. Auf diese Liverpooler 
sollten nicht nur Cassettenhörer achten. 
262 machen dagegen auf HOUDI- 
NI'S GEISTER KABINETT (C-30) 
gute Elektronikmusik. Psycho Keyboard- 
musik, dunkle Bilder im Depresso Sound, 
mit ungewöhnlichen Effekten und irren Gi- 
tarrenbreaks plus guten Melodielinien. 
Scenenwechsel. STEPPING RA- 
ZORS sind eine englische Reggaeband, 
die auf CHECK IT OUT (C-45) von 81 
roh, ungeschliffen, schnell, hart und le- 
bendig klingen. 6 live aufgenommene 
Stücke, lange Streetsongs mit ausdrucks- 
starkem Gesang und guten Dubs. Empfeh- 
lenswert. Dies war ein kleiner Auszug aus 
dem umfangreichen TERMINAL MU- 
SIC Gesamtprogramm. Wer mehr erfah- 
ren will schreibt an TERMINAL MU- 
SIC, 28 Church Lane, Pfestwich, Man- 
chester, M25 5AJ, GB. Bei uns findet 
man TERMINAL Tapes im Vertrieb von 
235. 

Die anderen Cassetten wie immer quer 


Beet. 

Zwei neue TAGO MAGO Produktio- 
nen sind eingetroffen. In einer schwarzen 
(Papp)-Pyramide steckt PASCAL CO- 
MELADES neuestes Tape LOGIQUE 
DU SENS (C-30). Insgesamt ein unge- 
wöhnliches Tape mit meloditser Klavier- 
und Elektronikmusik, die von Anfang an 
den Vergleich mit einigen Eno Werken her- 
ausfordert. 

PARIS/TOKYO sollte ursprünglich 
die erste TAGO MAGO Vinyl LP wer- 
den. Nun ist dieser 2 Städte Sampler doch 
eine Cassette geworden. Egal, Musik zählt 
und gute gibt es auf diesem Tape reichlich 
zu hören. Höhepunkt der PARIS Seite: 
RICHARD PINHAS mit einem Ohr- 
wurm Klavierstück, VIDEO ADVEN- 
TURES auf den Spuren der Residents 
und DDAA mit einem Percussionsstück 
und hürenswertem  Dilettanten-Gitarren- 
solo. Auf der TOKYO Seite finden sich 
u.a. eine gute Industrial Rock Nummer 
der Gruppe MERZBOW, EINE ÜBER- 
ZEUGENDE Free Јаг2-СоПаде von 
ISANSOZUKUNIN und ein wun- 
derschönes Klavierstück mit exotischem 
Gesang von KUMIKO SUYAMA, 
die für mich gleichzeitig auch die Ent- 
deckung dieser gelungenen Zusammen- 
stellung ist. TAGO MAGO, 52 Rue 
Sambre et Meuse, 75010 Paris, F) 


Zwei neue Tapes auch vom Berliner 
CASSETTEN COMBINAT, wobei 
es sich bei der C-20 von DIE ZWEI: 
UND DAS Ill. REICH um eine Neu- 
auflage des alten KLAR 80 Tapes han- 
delt. Tondokumente / Reden von Hitler 
und Goebbels und einige Wochenschau- 
ausschnitte bilden die Grundlage für elek- 
tronische Kiangkommentare des Berliner 
Duos. 

Neu vom COMBINAT die ART SE- 
RIE. NO 1 besteht aus zwei C-30 Cas- 
setten und einem limitierten, handcolou- 
rierten A5 Prágedruck von THOMAS 
SCHOLZ. Und diese Grafik plus zweier 
Mini-Poster sind dann aber auch schon 
das Beste vom Ganzen. Denn sowohl die 
rythmischen und getragenen Synth- 
Stücke der Studio Cassette, wie auch die 


etwas interessantere Industrial Music der 
Live Aufnahmen, hat man in ähnlicher 
Form schon viel besser gehört. (CC c/o 
Th. Schmitt, Bülowstr. 67, 1 Berlin 30) 
CINEMA VERITE, Cassettentáter der 
ersten Stunde, haben ihre 3. Cassette ver- 
öffentlicht. 60 Minuten eigenwillige, ecki- 
ge Industrial Music, intelligenter Gebrauch 
der Mittel, überlegte Klangcollagen. 
RHYTHMUS UND RITUAL ist nie 
effektheischend laut, überladen oder cha- 
otisch. So kann dieses Tape auch allen 
"Anfängern’ vorbehaltlos empfohlen wer- 
den. (c/o MOLTO MENZ) 

Meine Lieblinge vom HEINRICH 
MUCKEN SAALORCHESTER ha- 
ben wieder einmal 5 Tage lang ihrer Lei- 
denschaft zu improvisierter Bigband Mu- 
sik nachgegeben und nebenher mal eben 
3 neue Tapes produziert: 

BESOFFEN UND GEFESSELT (C- 
wi VOKALEROS (C-90) und 
FÜNF UHR DREISSIG (C-60). An 
den Cassetten werde ich noch lange meine 
Freude haben, denn 240 Minuten Bigband 
Musik müssen erstmal verdaut werden. 
Mein erster, großer Eindruck steht aller- 
dings schon fest: das HEINRICH 
MUCKEN SAALORCHESTER 
bleibt meine derzeitige 'Free Jazz und was 
sonst noch so alles reinflieBt Band. Wer 
sie kennt, der liebt sie. Wer sie noch nicht 
kennt, sollte mal losmachen. (c/o D. 
Schlensog, Schloß Gnadenthal, 4190 Kle- 
ve). + 

Das voNajnigen Wochen an dieser Stelle 
besprochene Tape der Knast-Punx-Pogo- 
Band АКМУЕ NOTWEHR ist jetzt 
von KOMMT NOCH SCHLIM- 
MER TAPES in äußert stacheliger Ver- 
packung hefaußgebracht worden. (с/о H. 
Halfer, Jasperweg 7, 43 Essen). 
Eigentlich ist es ja viel zu warm um zu 
Hause zu hocken und sich die ganzen Ta- 
pes reinzulassen. Doch leider sind die 
meisten selbstproduzierten Cassetten 
nicht Walkmantauglich, sprich über Kopf- 
hörer und in freier Natur schlicht unge- 
nießbar+ Immer. noch scheint die Elektro- 
nik unsere Anfänger zum Produzieren zu 
verführen. 

Meist mag man gar nicht mehr zuhören 
Macht man allerdings ganz dicht, verpaßt 
man garantiert das eine oder andere gute 
Tape. 


Zum Beispiel HEUTE. Denn dieses Elek- 
tronikduo liegt mit ihrer NOCH IST 
POLEN NICHT VERLOREN (C- 
40) Produktion weit über BRD Durch- 
schnitt. Im Vergleich mit einigen ausländi- 
schen Trendsettern fallen sie allerdings et- 
was ab. Da aber aus den Niederlanden 
oder Belgien z.Z. nichts Bemerkenswertes 
kommt, liegen HEUTE mit ihrem Roman- 
tik und Depresso Revial diesen Monat an 
erster Stelle. Wer mehr Uber HEUTE er- 
fahren will, soll zur letzten LAUTT grei- 
fen. (INTOLERANZ, Scheurnbergstr. 5, 
7530 Pforzheim). 

Maschinen los auch in der Schweiz. Eine 
Stunde lang Ausstellungs Begleit Dróhn 
Musik von KONIG UND WERFFE- 
LI sind etwas viel. Eine gute C-10 wärs 
geworden, so aber bleibt die Cassette be- 
liebig austauschbar. (R. Werffeli, Manes- 
sestr. 104, 8045 Zürich). 

Aus Monheim kommt ein neues Tapezine 
PLAGIAT (C-60). Ausgabe 1 überzeugt 
mich nicht. Die vorgestellten Tapes sind 
o.k., nur der DJ haspelt sich mit seinen 
Oberschülerweisheiten durch Programm. 
(Th. Lenz, Griesstr. 85, 4019 Monheim 
2) 


Jedem seinen Neger. Für die Frankfurter 
NETWORK. Leute nicht der erste. 
AUCH AFRICAN HIGHLIFE 
VOL. 1 (0-40) überzeugt. Was 
GRAND MARKUS und EMMA- 
NUEL MOUSSA hier produziert ha- 
ben, geht in die Beine und paBt endlich 
mal zum Sommerwetter. (NETWORK, 
Hallgartenstr. 69, 6000 Frankfurt). 
RECORDER AUS. 


12" Disco Single 45 
'Grapsch' 
'Skyliner’ 
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Belzigerstr. 23, 1 Berlin 62, Tel: 7819 
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ELVIS COSTELLO 
PUNCH THE CLOCK 
(RCA Victor) 


,..We could be diving for pearls." 
Nach 42,21 Minuten Tauchen іт neu- 
en Elvis-Album habe ich bei zwei 
Stücken wirklich die Luft angehalten. 
„Ship Building" (schon von R. Wyatt 
zelebriert) und „Pills & Soap" sind die 
Perlen, alles andere gute Stücke. Die 
„Pills & Soap"-Ballade thematisiert 
die „...ashtrays of emotion”, die Me- 
dien als Gefühlspfannen, in denen 
das sog. Private zubereitet wird (die 
Probleme von kleinen Leuten und Ad- 
ligen ...). Elvis Costello, der Edle, 
kämpft an gegen diese Windmühlen 
der Scheinheiligkeit. Mit ruhiger, aber 
entschlossener Stimme und begleitet 
von seinem unerschrockenem Piano 
schlägt er Stück um Stück besagter 
Heiligkeit in die Flucht. Soul und 
Charme bleiben Sieger. Man glaubt 
ihm. Die traumhafte Ballade vom 
„Shipbuilding” unterstreicht diesen 
Charakter. Costello zaubert das 
Stück Melancholie, an dem jeder hän- 
genbleibt ohne gleich wegge- 
schwemmt zu werden. Er trifft den 
Ton, wo Hoffnung anfängt. Eine ohne 
Überschwang. Man höre sich das 
Trompetensolo an. Was Worte nicht 
sagen können... 

Die übrigen Stücke sind guter, d. h.ty- 
pischer Costello-Standard. Jedes der 
Stücke ein in sich nahtlos gedrech- 
seltes 3-Minuten-Werk. Nach vielen 
Worten und eleganten Breaks (quasi 
mit sich selbst im Gespräch) läuft al- 
les auf ein griffiges Melodieversatz- 
stück sprich Refrain zu. Der wird 
dann durch Wiederholung und Chor- 
unterstützung haftbar gemacht. Was 
auffällt, neben reichlich E-Piano setzt 
Mr. Costello verstärkt auf die Blech- 
bläser. Alle Dexys werden wach („Let 
them all talk”, TKO). Wenn die Kinks 
nicht schon Nummer 4 in den US- 
Charts wären, sie sollten sich Costel- 
lo's „The Element Within Her" vor- 
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nehmen. Typischer Ray Davies-Na- 
sal! Das beste unter den guten 
Stücken ist zweifelsohne das leicht- 
füBige „Every Day | Write The Book". 
Eine Liebeserklárung in drei Kapiteln, 
die jedes Mádchenherz lüpft. Selbst 
das E-Piano kommt ins Kleckern. El- 
vis’ Stimme schafft Vertrauen. Dies 
steht für dieses Album wie für seine 
ganze Arbeit. Man glaubt fórmlich 
mitzufühlen, wie sich Sound und Stil 
der Musik wesentlich nach seinen 
persónlichen Stimmungsbildern win- 
den. Anders etwa als „Него" Bowie, 
der die gángigen Sounds der Zeit zu 
seinen und des breitesten Publikums 
Gunsten nutzt und verarbeitet. Auch 
seine Person (Stimme, Image...) 
bleibt unverzichtbar, doch seine Rolle 
(der Super-Pop-Star) verpflichtet ihn 
mehr auf das breite Publikum inklusi- 
ve Zeitgeschmack und Spektakel. Co- 
stello wandelt eher auf dem Weg ei- 
nes Van Morrison. Zwischen den Zei- 
ten. Also: Punch The Clock! 

Peter Bómmels 


YAZOO 
YOU AND ME BOTH 
(Mute, ord) e 


Synthie-Pop ist tot. Umso bedauerns- 
werter muB man die Trennung von Alf 
und Vince aufnehmen, denn mit ihrer 
zweiten und letzten LP „You And Me 
Both" zeigen sie eindrucksvoll, daB 
es auch anders geht. 

Allerdings gehórten sie nie zu den 
stromlinienfórmigsten Vertretern die- 
ser Pop-Gattung. Alleine das Image 
— der kleine, háBliche Zwerg und die 
dicke groBe Mama. Das war Yazoo, 
die Verbindung von so Gegensátzli- 
chem. Dick, dünn, groß, klein, dort 
Elektronik, hier der Soul- und Blues- 
Gesang, der gro&e Erfolg, das seltene 
Auftreten in den Medien. Das machte 
sie interessant. 

Gerade 16 Monate sind seit der Veróf- 
fentlichung der „Only You"-Single 
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tote hosen - opel-gang LP . 
the bollock brothers - last 

talking heads - speaking in tongues LP . 
Ted crayola - black snakes 

throbbing gristle - mission termini 
cress - yes sir, i will LP 

the ejected - a touch of cl 

s pk - dekompositiones 12" . 
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prince charle: 
grandmaster chilly t. 


H der plan - die letzte rache LP 
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vergangen. Dazwischen liegen diver- 
se Singles und zwei hervorragende 
LPs, die auf ihre Weise sehr unter- 
schiedlich sind. 
Auf dem Cover kláffen sich zwei Hun- 
de an. Auf der Rückseite verschwin- 
det der eine, der andere ist schon 
nicht mehr zu sehen. Alf und Vince 
haben, wie auf ihrer ersten LP, keinen 
Song zusammengeschrieben. Trotz 
ihrer Widersprüche wirkt „You And 
Me Both” homogen, aus einem GuB. 
Es ist die gelungene Kombination 
aus schnelleren, soulig inspirierten 
Stücken und langsamen bluesigen 
Balladen. 
Das freudige Vorwärtsdrängen vieler 
Stücke von „Upstairs at Eric" ist Me- 
lancholie und Traurigkeit gewichen. 
Und wenn es beschwingt klingt, ent- 
puppt es sich als zynische Farce. 
„Happy People” wird von Vince ge- 
sungen, der Refrain verkommt im 
Laufe des Stückes zum Mickey 
Mouse-Gesang. Vince gehört nicht zu 
diesen glücklichen Leuten, die immer 
nur lachen. 
Die einzigen Schwachstellen dieser 
LP sind die Opener auf den jeweiligen 
Seiten. „Nobody's Diary" ist zwar 
recht voll produziert, hat aber keine 
Spannung. Auch „Walk Away From 
Love" wirkt uninspiriert und im Sound 
dem Hit „Don’t Go" zu ähnlich. 
Ansonsten lebt diese LP von dieser 
Spannung, dem ausdrucksstarken, 
emotionalen Gesang von Alf und der 
sparsamen, klaren Elektronik von Vin- 
ce. Auf der einen Seite gibt es die 
schnelleren, tanzbaren Nummern wie 
„Sweet Things" und „Good Times" 
mit wunderbar kräftigem Blues- 
Shooting. Andererseits, und das 
macht den gróBten Part aus, die lang- 
samen, tieftraurigen Stücke. Heraus- 
ragend dabei Alf's „Ode То Boy", die 
Rückseite der „Other Side Of Love"- 
Single, das die Spannung zwischen 
der dunklen, monotonen Instrumen- 
tierung und Alf's Stimme ins nahezu 
Unertrágliche steigert. Oder Vince's 
„Mr. Blue”, eine Abrechnung mit dem 
konservativen England, melancho- 
lisch. ,Unmarked” ist ein todtrauriger 
Marsch über die Sóhne, die in den 
Krieg ziehen, mit einem im Refrain im- 
mer wiederkehrenden Choral. Der 
Synthie-Pop ist tot, es lebe der Syn- 
thie-Blues. 
„it's over, there's nothing more to 
say" (Softly Over). 

Gorris 


FANTASTIC 
(CBS) ° 


— ss 
WHAM! sind gar keine Sunnyboys, 
auch wenn sie so aussehen. Ihre letz- 
te Single heiBt ja auch 'Bad Boys'! 
Auf der anderen Seite nennen sie ihre 
erste LP frech: Fantastic. Wer wagt, 
gewinnt. Frechheit siegt — Asterix 
vor dem Rómerzelt. 

WHAM! vertreten die sei froh wenn 
du arbeitslos bist dann hast du mehr 
SpaB und Zeit zum tanzen Ethik und 
geben sich als unverbesserliche He- 
donismus-Rebellen. Aufhalten kann 
ihre Entschlossenheit, ihren Mut und 
Optimismus niemand, weder die Ló- 
in den Taschen, die nicht- 
verstehenden 9 to 5 Arbeitnehmer, 
noch die besorgten und wetternden 
Eltern. „I'm a soul boy, I'm dole boy, 
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take plesure іп. leisure, | believe in 
oy!” 


WHAM! machen alles nach dem 
SpaBprinzip, sie machen nichts als 
Unterhaltung, sie fabrizieren Hits und 
keine Klassiker. Viele hassen sie, weil 
sie so glatt sind und keinen ,,kdnstle- 
rischen” Anspruch haben. Weil sie 
nicht versuchen Dinge zu verstehen, 
die ihnen zu hoch sind. Dafür verste- 
hen sie was von Mádchen, Tanzen 
und das Leben,zu genieBen. Ist das 
nichts? Punkt. 

Fantastic enthalt alle drei Hits 
(Young guns, WHAM RAP, Bad Boys) 
zwei weitere potentielle Hits (A Ray of 
sunshine, Come on) eine umwerfende 
Schnulze (Nothing looks the same in 
the light) und zwei weitere nette 
Stücke. 

WHAM! liefern den Soundtrack zum 
Sommer („Sometimes | wake up In 
the morning with a bassline, a ray of 
sunshine . . .”) und es interessiert kei- 
nen, ob sie eine zweite oder dritte LP 
machen werden oder nicht. Wenn 
nicht sie, dann eben andere. Im Mo- 
ment sind sie angesagt und sie ma- 
chen ihre Sache hervorragend. Wenn 
du WHAM! und den Sommer nicht 
magst, dann kauf dir SPEAR OF DE- 
STINY und zieh zum Nordpool. 

Enjoy what you do? 


Olaf Karnik 
SUNNY ADÉ AND 
HIS AFRICAN BEATS 
SYNCHRO, SYSTEM " 


— i 
Der Botschäfter trägt MaBanzüge, 
seine Limousine, stándig fahrbereit, 
glänzt frisshgeputzt, seine Erschei- 
nung ist durch und durch gepflegt, 
sein Lácheln aufmerksam. Der Bot- 
schafter ist Vertreter in einem ande- 
ren Land und hat stándig etwas zu 
verkaufen. Damit seine Gastgeber ihn 
besser verstehen und seine Anliegen 
auch schlucken, lädt er sie zu einem 
Empfang, bei dem sein Nationalge- 
richt auf feinstem Porzellan serviert 
wird. Und weil ег auch noch etwas we- 
niger Würze ins Essen tut, erreicht er 
was er will und alle fühlen sich wohl 
dabei. Synchro System ist ein solcher 
Empfang. Juju-Musik, glatt glitzernd 
und gestutzt serviert. Der Sound im 
System ist ohne Makel, die Stimme 
ist sanft, die Show perfekt, die Venti- 
latoren kühl und die Gesten sehr ge- 
lassen. 
Warum auch hátten Sunny Adé und 
sein 18köpfige Band Hüttensound 
produzieren sollen, wenn sie eines 
der besten Studios in England zur 
Verfügung hatten. Das Angebot ha- 
ben sie allerdings bis zum letzten 
ausgeschópft. Synchro System ist 
nicht unbedingt reprásentativ für ni- 
gerianische Musik, aber welcher Bot- 
Schafter ist schon reprásentativ für 
sein Land? 
Nicht umsonst ziert ein Krónchen das 
Cover. „King” Sunny hat eben Privile- 
gien... und die weiB er zu nutzen. 
Jutta Koether 


BAUHAUS 
BURNING FROM THE INSIDE 
(Beggars Banquet/Virgin) 


Wenn Du einen Freund hast, dem 
sehr viel an Bauhaus liegt und der al- 
le ihre Platten hat, also ein Bauhaus- 
Fachmann ist, dann besorge Dir mal 
spasseshalber dieses LP, bevor er sie 
hat. Und mache dann mit ihm den 
,rate-mal-wer-das-ist"-Test. 

Dazu wirst Du dann z. B. „Slice of Li- 
fe" auflegen oder das Stück , Hope"; 
Schulterzucken. Der Fan, wenn er ál- 
ter ist, wird eventuell etwas von Moo- 
dy Blues murmeln oder frühen Pink 
Floyd. Ungewöhnliche Musik. Mit 
„King Volcano" läßt Du ihn dann 
noch ein biBchen zappeln, um aufkei- 
mender Unlust dann mit ,,Who killed 
Mr. Moonlight" zu begegnen: langsa- 


me Simpelpiano-Melodie mit Ошак- 
Sax zu rezitierender Stimme — ,some- 
one shot nostalgia in the back, some- 
one shot our innocence” —, mit ei- 
nem Wort: Atmosphare. 
Er ist immer noch nicht drauf gekom- 
men? Mit „Antonio Artaud” wird das 
Geheimnis gelüftet, er entspannt sich 
sichtlich, du reichst das Cover rüber, 
er freut sich über „She's in Parties", 
die aktuelle Single, die hier mit extra- 
langem Dub-Outro vertreten ist. Au- 
Berdem finden sich noch zwei weitere 
waschechte Bauhaus-Stücke auf der 
Platte, wobei das Titelstück diese 
Diagnose wieder negativ werden läßt 
— überlang und überdumpf. Jetzt 
nochmal die LP an einem Stück. Da, 
wo Bauhaus wie Bauhaus klingen, ist 
der Fan durchweg glücklich und der 
einfache Interessent grundsätzlich 
nicht enttäuscht. 
Für die Titel, in denen Bauhaus sich 
absolut nicht nach Bauhaus anhören, 
lassen sich unzählige Vorbilder fin- 
den, viele besser in ihrer Art, viele 
auch schlechter. Der Fan ist hier min- 
destens verstört, wird sich aber nach 
und nach mit dem einen oder anderen 
Stück anfreunden. Menschen wie Du 
und ich sehen diese Fälle als willkom- 
mene Auflockerung an, die LP wird 
dadurch nicht penetrierend „bauhau- 
sig”. 
Die Bedeutung der Platte? Wenn sich 
weltweit mal wieder die Rezensenten 
damit beschäftigen und die Anhänger 
der Gruppe damit zufrieden sind, ist 
Ihr eigentlich genug Würdigung wi- 
derfahren. Die Bedeutung von Bau- 
haus? Kaum mehr. 

Markus Linde 


ALTERED IMAGES 
BITE 


(CBS) e 
Ua 


Altered Images haben jetzt getan, 
was ihr Name verspricht. Clare Gro- 
gan, die niedliche kleine Sangerin, 
wollte nicht mehr die niedliche kleine 
Sängerin sein; nicht mehr so ein her- 
umtollendes Madchen mit wehenden 
Tupfenróckchen, bei denen auf der 
Bühne schon mal — hoppla! — eine 
Naht platzte, worauf der geistesge- 
genwártige Beleuchter die Schein- 
werfer ausschaltete. 

Schluß damit! . . . Clare Grogan spielt 
Audrie Hepburn spielt „Frühstück bei 
Tiffany", damenhaft im schwarzen 
Kleid und mit Handschuhen bis über 
die Ellenbogen. Nun mag sie auch 
nicht mehr über Geburtstage singen 
und über bonbonfarben-fróhliche AI- 
bernheiten, sondern über die Mánner 
(die bekanntlich alle Verbrecher sind, 
liebe Tante, aber doch so merkwürdig 
anziehend und überhaupt für die kul- 
tivierte Frau unentbehrlich); über die 
Höhen und Tiefen der Liebe, allesamt 
ertragen in klassisch-aufrechter Hal- 
tung; über die groBen Gefühle. Bei 
„Bring me closer", dem ersten Stück 
der LP, sind „Große Gefühle" das Sy- 
попут für ,,Phillysound”; da vibrieren 
die Geigen im Hintergrund und Clare 
Grogan versucht zu singen wie die 
Three Degrees. Das muBte miBlingen, 
denn wer näselt, kann schwerlich 
„soul” in irgendeiner Form zum Aus- 
druck bringen; dennoch ist gerade die 
offenbare Unmóglichkeit, wie eine 
Schwarze zu klingen, wenn man mit 


den Polypen singt, von einigem Char- 
me. Der gewünschte Effekt des Da- 
menhaften hat allerdings erheblich 
darunter zu leiden. 
Die Philadelphia-Soul-Elemente tre- 
ten noch an einigen Stellen der LP 
deutlich zutage, während andere 
Stücke so klingen, als stammten sie 
noch aus dem Material der Haircut 
100-Platte des letzten Jahres. Da 
pluckert, wie etwa bei ,,Love to stay”, 
die Percussion gemáchlich vor sich 
hin, wahrend ein verspielter Gitarrist 
Kinderzimmer-Funk daherklingelt. Im 
ganzen eine sehr angenehm anzuhó- 
rende Platte, und im ganzen ungeheu- 
er fade, weil bemüht kultiviert. Die Al- 
teres Images mógen jetzt zu ihrem 
Namen passen; vom Titel ihrer Lang- 
spielplatte sind sie jedoch noch um 
einiges entfernt. 

Dirk Scheuring 


THE FLESHTONES 
HEXBREAKER 

(illegal) ° 
[ES 


‘It's been said that the FLESHTONES 
aren't just a pop group but an out- 
look, a way of life' (Liner Notes zu 
HEXBREAKER). 
Eben das, ihr 'outlook' und 'way of 
life', sind die psychologischen Mitt- 
Sechziger Jahre. Fiese Rollkragen- 
pullover, herauswachsende Frisuren, 
schrille Paisley-Shirts etc.... Die 
Fleshtones sehen nicht nur so aus, 
sie sind auch so, d.h. sie leben diese 
Mythen mit und in allen Details. Es ist 
also schon wieder 1966, wie damals 
bei den TV Personalities. 
HEXBREAKER ist eine ausgezeichne- 
te Platte, unerhórt kraftvoll,selbstbe- 
wuBt und direkt. 11 Songs(!), kompakt 
und aufregend. Die ROLLING STONES 
treffen Captain Beefheart, hóren 
Rhythm'n Blues und spielen ROCK. 
Vergessen 1983, BAP, Funk, Soul, 
Africa, Spandau Ballet und Let's 
dance. Sie haben das alles noch nie 
gehórt! 1995 werden sie dann auch ih- 
ren ersten Discohit haben, wenn es 
Disco gar nicht mehr gibt! Aber halt!: 
Die Fleshtones sind nicht dumm, sie 
wissen sehr genau, daß sie die Pop- 
welt verwirren, denn sie sind nicht alt, 
sondern NEU ('The theme of this al- 
bum is NEW, because after all, this is 
the newest FLESHTONES' LP-Liner 
Notes). 
HEXBREAKER! ist eine moderne 
Platte, auch wenn sie für die meisten 
von euch wohl etwas zu früh er- 
scheint, Aber die nächsten 60er Jahre 
kommen bestimmt. Die Psychedelia 
kommt immer durch die Hintertür. 
"| really love these guys. But this re- 
cord.'— Carl Grasso 

Olaf Karnik 


COMATEENS 

PICTURES ON A STRING 

(Jupiter Records) 
Sg SS 
Amerika! ... New York!... 

Die COMATEENS! 

Die (2 Jahre alte) "Neuentdeckung" 
aus Amerika, die den Stil der 
"sixties"geschickt mit dem heutigen 
"Sound" zu vermischen versteht! 
Zwar reiBt ihre 2. LP einen nicht so 


Der (а tats halber: 
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von seinem Sitzplatz, wie es vielleicht 
die 1. LP getan haben mag, sollte 
man den Zitaten aus franzósichen 
Popzeitungen Glauben schenken, 
doch für diejenigen, die gerne "fri- 
schen Melodien aus dem Nichts" 
(Von Nichts kommt Nichts — zu na- 
heliegend) lauschen, sind die "Coma- 
teens" genau das Richtige, denn laut 
Infoblatt e r findetdie Gruppe herr- 
liche, frische Melodien aus dem 
Nichts (Von Nichts . . .) Was sag’ ich? 
Es sind einfache aber dennoch nicht 
unraffiniert oder gar langweilig ge- 
staltete Songs, die allein schon durch 
die Instrumentierung (Bass, Gitarre, 
Keyboards) nicht überladen werden 
kónnen und hórenswert sind. Es ist 
kein "Techno-Funk” oder "-Pop" oder 
dergleichen, momentan so beliebten 
Stilrichtungen. Eher so eine Art 60er- 
Revival. Oder noch eher eine Mixtur 
aus allem, was gerade so "in" ist. 
Einige Lieder sind vertráumte Schnul- 
zen, mit langgezogenen "Aahhs" und 
"Oohhs" und "Uuhhs", andere sind 
typische Gute-Laune-Lieder (aus den 
60ern, versteht sich) mit Hintergrund- 
chor, akustischen Gitarren-schrum- 
didum und Händeklatschen und wie- 
der andere werden sicher richtige 
"Hits", (Echt! zum Beispiel "Ice Ma- 
chine", jetzt, wo's heiB ist oder "Get 
off My Case"). 

Die "Comateens" sind ein vielver- 
sprechendes Trio, und das werden sie 
auch bleiben. 

Leider? . . . Leider. Tu was! 


Hung-min 
THE SYSTEM 

SWEAT ch 
(Polydor) . © 


Loa Re SSS EE 
Last night they were down in the lab 
— und synthetisierten ein hochexplo- 
sives Reagens Disco-Funk. Ich brau- 
che das, ein jeder braucht es: Kleine, 
scharfe Blitze, die auf Becken und 
Rückenmark zielen, die FüBe in Bewe- 
gung setzen und alles leichter ma- 
chen. 
Mic Murphy und David Frank sind The 
System. , You are in my System", zu- 
erst als Maxi veróffentlicht, ist den 
meisten sicher durch die lahmere Ver- 
Sion von Robert Palmer bekannt. Das 
Original ist sparsamer im Arrange- 
ment, auf den Punkt produziert, hard 
core. Keinesfalls ist es das einzige 
hórenswerte Stück auf dieser Platte. 
Lauter gewalttätige, zwingende, 
schnelle Tanznummern, DJ's delight. 
Der Vergleich mit The Prince liegt ein- 
fach auf der Hand. Nicht nur Mic Mur- 
phy's Lockenköpfchen, sondern auch 
dieses hochdeodorierte Trash-Lover- 
Image, welches die Musik ausstrahlt, 
scheinen aus der gleichen Ecke zu 
kommen. The System schwitzt, aber 
man riecht es nicht: Hochprozentiges 
Kondenswasser. Doch Vorsicht, es 
шеш. süchtig, wie Comics oder Alko- 
ol. 
Hartmut Block 


CLOCK DVA 
(Polydor) e 


Von der Erstbesetzung, die auf 
‚THIRST’ zu hören war, ist nur noch 
einer übriggeblieben: ADI NEWTON. 
Er und seine neu-formierten DVA-ler 
lieBen mit ihren 3 Maxis ,Sons of 
Son’, High holy disco Mass’ und ,Re- 
sistance' einige Leute aufhorchen, 
statt dunkelem musikalischem Mysti- 
zismus wurde man von heulenden 
Trompeten, von einem Donnerhagel 
der Pauken und Schlagzeuge und von 
den simpelsten Funkelementen der 
Gitarren und der Básse überrascht. 
ADVANTAGE ist das Zusammentref- 
fen zweier dunkler und undurch- 
schaubaren Máchten: auf der einen 
Seite stehen die korrupten Cops und 
Geheimagenten, auf der anderen Sei- 
te die Musiker, Widerstandskämpfer 
und die Junkies. Perfekt zur Unterma- 
lung aller in New York gedrehten 


LIFE IS TOO SHORT ` MAXI/SGL. 


Weil Disco und Gefühle 
keine Gegensätze sind! 


Für Robert Wyatt kom- 
poniert und produziert 
von Elvis Costello und 
Clife Langer. 


` 
Single_in viMgerschiedenen Faltcovern erhältlich. 


Sommerlich, spritzig, 
taufrisch - die neue 
Liliput - Single. 
"You did it" macht 
Appetit auf die gera- 
de aufgenommene Lj] 


POWER, CORRUPTION & LIES - LP 
Nach dem Maxi-Single- 
Hit jetzt die Lp! 
Im typischen 
"New-Order-Sound". 


VARIATIONS ON A THEME - LP 


David Thomas - ger 


der amerikanischen Kult- 
gruppe Pere Ubu vari- 
iert auf ungewóhnliche 


Weise das Thema Rock- 
musik. 
"Variations on a theme". 


EM 5 
Aztec Camera 


HIGH LAND, HARD RAIN - LP 


Popjuwelen aus dem 
schottischen Hoch- 
land, mal fröhlich, 
mal melancholisch 
mit den Singles "Pil- 
lar to post" und "Ob- 


livioi es 
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. . . oh neineinein, ich hab auch keine 
H Zeit, ich kann mich nicht auch noch 
drum kümmern, irgendwas werbe- 
wirksames von mir zu geben, das soll der 
Jupp machen ... was soll das heißen, der 
Jupp hat gesagt ,,der Charlie kann das am be- 
sten, der soll mal eine Rede ablassen, daß wir 
hier bei FARBO so preiswert drucken, setzen 
und falzen”, wo ist der Kerl! . . . wie, er steht 
an der Presse und druckt die Plakate für das 
Konzert morgen von dieser Band, die die Vor- 
lagen erst gestern abgegeben hat, das ist doch 
keine Ausrede . . . natürlich weiß ich, daß die 
Jungs es schrecklich eilig hatten, aber ich 
doch auch, ich muf schlieflich auch noch eine 
anständige Konzeption finden für diesen Pro- 
spekt von .... Brigitte, hör mal zu .... 
Brigitte! leg doch mal den Horer auf und sag, 
was wir alles drucken bis zum Format 70 x 100 
. . . nein, der Dieter kann das jetzt auch nicht 
machen, der sitzt noch an der Fotosatzma- 
schine, diese verpennten Journalisten haben 
ihre Manuskripte ja nie rechtzeitig fertig, 
wenn wir so lahm würen, das kann sich aufler 
denen doch wirklich keiner erlauben ... 
Wolfgang hat auch keine Zeit, der kann doch 
nicht mitten in der Repro aufhóren, da 
kommt doch dann nichts bei raus . . . und da 
behaupten immer alle, wir wären ein Team, 
Farbo Druck und Grafik Team, schón 
wär’s, und ihr laßt mich hier so hängen, ich 
soll jetzt wohl auch noch über die ganzen 
Zeitschriften, Broschüren, Prospekte und Вй- 
cher reden, die wir hier drucken, und die vielen 
Farben und Schriftarten aufzählen, mit 
denen wir arbeiten, nee, ohne mich, 
ich hab doch keinen Urlaub, ich hab » 
zutun... 


Farbo ist die 

Druck und Grafik 
Team GmbH 

am Bonner Wall 47 
іп 5000 Köln 1 

Tel.: 02 21/37 2015 


Total in Druck. 


34 SPEX Musik zur Zeit 


Gangster-Movies. Humphrey Bogart 
am Steuer eines 41er Buicks auf der 
Flucht vor einer Polizeistreife, Trom- 
peten und Posaunen setzen gleichzei- 
tig im Chor ein, die Spannung steigt, 
schafft er es oder nicht? Musikali- 
sche Überblendung, nur noch ein 
seicht-gehauchtes Saxophon zu hó- 
ren. In das Schlafzimmer durch die 
halbheruntergelassene Jalousie 
dringt das grelle Licht der StraBenla- 
terne. Ein mit schwarzem Anzug und 
Hut gekleideter Geheimagent wühlt 
in einem Gangsterzimmer die Kom- 
mode durcheinander, um die Morde in 
Verbindung mit dem Alkoholverbot 
aufzudecken. Ein Schuß fällt aus dem 
Hintergrund, Blut schmückt jetzt die 
grau-weiße Tapete. Ich hätte nie er- 
wartet, so eine Stimmung auf AD- 
VANTAGE zu hören. Es ist Zeit neue 
Wege zu gehen, einen neuen Dialog 
mit der Musik zu führen, den Swing 
und Jive oder den Jazz-Refrain eines 
Barpianisten zu fühlen, afrikanische 
Rhythmen im Frühjahr im Pariser 
Quartier Latin zu hören und let's take 
five im Herbst in М.Ү.С.. Eine neue Di- 
mension von der man nicht weiß, ob 
es gerade 1958 oder 85 ist. 


Willy Ehrmann 
DIONNE WARWICK 

DON'T MAKE ME OVER 

(GREATEST HITS OF THE 60'S) 
(Arlola) e 


"There Is Always Something There To 
Remind Me'. Fast jeder der 16 Burt 
Bacherach-Hits garantiert ein 
schmunzelndes 'Ach Ја! a auch wenn 
einzelne Stücke andere Namen auf- 
klingen lassen (Cilla Black, Herb Al- 
pert, Dusty Springfield . . .). "Walk On 
By’. Damals in den harten Hoch-Zei- 
ten der Stones, Beatles, Who . . . gal- 
ten uns diese Schlagerchen genauso 
viel wie sie uns der Angebeteten die 
entscheidenden Millimeter näher 
brachten. Auch in heutigen heißen 
Nicht-nur-Sommer-Zeiten bleibt diese 
Armada  harmoniesüchtiger Ever- 
greens als Trost- und Schattenspen- 
der unbesiegbar. Selbst Joachim 
Fuchsberger weiß das. 'I'll Say A Litt- 
le Prayer’. Dionne Warwick artikuliert 
sämtliche Liebesfallen und -brücken 
mit splelerischer Einfühlsamkeit und 
dem ihr (und den 60's) elgenen naiven 
Ungestüm. Tiefe Seele ist dies nicht, 
aber es kommt von Herzen. Reichlich 
Paukenwirbel, Geigen-Streichelein- 
heiten und FanfarenstóBe machen es 
dem letzten klar. Also bequem hinle- 
gen, den Eis-Konfekt gemáchlich auf 
der Zunge zergehen lassen. 'Make It 
Easy On Yourself'. Dionne comforts 
you. 

Peter Bómmels 


HOWARD DEVOTO 

JERKY VISIONS OF A DREAM 
(Virgin) 
es a с 
Magazine — die Schónheit des 
Schrecklichen. Howard Devoto — der 
Mann des Morgengrauens. So ganz 
aber konnte man ihm dieses Image 
nie abnehmen. Er sah einfach zu bie- 
der aus, zu nett und die Musik von 
Magazine war zu einschmeichelnd. 
Dabei einschlafen, wenn ein Mann 
über die dunklen Seiten menschlicher 
Existenz singt? Nichtsdestotrotz ha- 
ben mir die Sachen, die Devcto mit 
den Buzzcocks und Magazine mach- 
te, viel bedeutet. Natürlich klang die 
erste LP „Real Life" sehr nach Roxy 
Music, „Secondhand Daylight" war 
sehr in der Nahe von Pink Floyd ange- 
siedelt und die letzte LP „Magic, Mur- 
der and The Weather” war an einigen 
Stellen zu dünn, trotz so guter Stücke 
wie „About The Weather” oder „The 
Great Man's Secret". ,The Correct 
Use of Soap" mit dem Supersong 
„Because You're Frightened” war si- 
cherlich das Beste. Mit der so typi- 
schen Ästhetisierung des Üblen, des 
Grauens. Ihre Agressivität war an je- 
dem Punkt kontrolliert. Konnte das 
wirklich Angst machen? 


Howard Devoto ist ein Mann, der sich 
nicht gehen läßt. Und erst recht kein 
Popstar, obwohl es Immer Ansätze zu 
Popmelodien gab. 
Mit „Jerky Versions Of A Dream” soll 
sich das geändert haben, hört man. 
Aber Devoto war noch nie konse- 
quent. Trotz zwei Jahre langer Pause 
ist die Magazine-Vergangenheit allge- 
genwartig. Das Asthetische, Schóne 
ist nicht mehr ganz so dick aufgetra- 
gen, aber überall spürbar. Es soll le- 
bensfroh klingen, aber ist es das? Die 
ersten drei Stücke ,Cold Imagina- 
tion",  ,Topless" und „Rainy 
Season”, die Single, sind eingangig, 
aber nicht überschwenglich. Er will 
nicht mehr über sich, seinen Schmerz 
und den Horror singen. Aber wenn er 
von „positive identification" singt, ist 
das gut, nur lange nicht wahr. ,,Jerky 
Versions Of A Dream" ist strecken- 
weise schón, eingángig mit schónen 
Klavierpassagen und diesem so gar 
nicht von dieser Welt stammenden 
Backgroundgesang, den man auch 
von den Magazine-Platten kennt. Der 
fast Blues „Out Of Shape" hat seine 
Reize. Aber letztendlich ist es konven- 
tionelle Rockmusik. Es liegt etwas 
langer zurück, daB ich mir Magazine- 
Platten angehört habe. Mit „Jerky 
Versions Of A Dream" wird es mir 
kaum anders gehen. 

Gorris 


IMAGINATION 
NIGHTDUBBING 
(Ariola): x ° 


NIGHTDUBBING ist eine Dub-LP und 
enthält die ا‎ Hits der Grup- 
pe wie 'Illusibn’, "Body Talk’, Music 
and Lights” отет, зету” 

Die 8 Stuck 'duf Nightdubbing sind 
hauptsáchlich instrumental, mit vie- 
len Effekten und Verfremdungen an- 
gereichert. Das Prinzip des 'Dubbing" 
ist dabei gleich dem 'Dubbing' der 
Reggaemusik. 

Somit ist Nightdubbing auch keine 
plumpe "Greatest Hits'-Zusammen- 
stellung, sondern eine, hauptsáchlich 
auf Diseotheken ausgerichtete Va- 
riante der Musik von Imagination. Die 
Stücke der Gruppe sind dabei, wie 
das bei Dubversionen eigentlich üb- 
lich ist, nicht rauher, hárter und ung: 
schliffener geworden. Die Glátte, Per- 
fektion und Eleganz von IMAGINA- 
TION bleibt nicht unter der Oberfla- 
che verborgen. 

Manches klingt etwas nach Effektha- 
scherel und an manchen Stellen muB 
der SOUL in der Musik von IMAGINA- 
TION für die ausgetüftelten Soundef- 
fekte zurückweichen. 

Nightdubbing ist eine Platte für D.J.s. 
und Discos, am besten laut hórbar 
und besser als anderer esoterischer 
Endlos-Funk, der in Deutschlands 
Discotheken nach zwei Uhr nachts 
gespielt wird. 

Eine weitere Dimension gewinnt 
Nightdubbing übrigens bei Nacht- 
fahrten mit dem Auto durch die lich- 
terne GroBstadt. 

Bei geóffnetem Fenster, versteht sich 


Olaf Karnik 
KILLING JOKE 

FIRE DANCES 

(Polydor) ° 
[SS 


Alte Killing Joke-Platten sind schlep- 
pend, dróhnend und hohl — das voll- 
stándige Abhóren jeder einzelnen die- 
ser Scheiben war nie ohne einen ge- 
wissen Albdruck móglich. Komischer- 
weise lieferte gerade diese Band mit 
„Wardance”, „Requiem” etc. einige 
Songs, die vor 2/3 Jahren zum festen 
Hit-Repertoire jeder besseren Kneipe 
gehórten und trotz der besonders 
üblen, von Conny Plank produzierten 
,Revelations"-LP gibt es KJoke auch 
heute noch ab und zu in den IN-Gast- 
státten zu hóren. 

Nun also, nach überstandenen Island- 
SpáBen und mit neuem Bassisten, 


Langrille Nr. 4: Alles wie gehabt, 
Schlagzeuger Paul hämmert weiter- 
hin fleißig auf die Toms und genau 
wie beim Vorläufer findet sich auch 
auf „Fire Dances” kein neuer Gruft- 
Schlager. 
Wenn man bei Killing Joke überhaupt 
von Melodie sprechen kann, dann zie- 
len die Klänge der zweiten Seite in 
diese Richtung, wo mit ,,Let’s all go 
(to the Fire Dance)" auch die (vermut- 
liche) Single-Auskopplung ansássig 
ist. An dieser Stelle werden sicherlich 
die einschlágigen Disc-Jockeys auf- 
merksam, um das Erbe der Stammes- 
trommel Musik hochleben zu lassen. 
An alle die KJ. mógen (auch die 
gibts): Jungs, die Luft ist raus, eine 
máBige, vierte LP ohne neue Ideen 
und Schmackes, mehr nicht. 

R. Niemczyk 


OTTO KENTROL 

LEARNING GREEK IN GREECE 
(Hasch Platten/Efa) e 
оа ee oo U 
Amerikanischer Loft-New Wave von 
No New York bis Akron, Ohio, von ur- 
ban bis surburban, von James Chan- 
ce bis Pere Ubu. Far volle Clubs und 
Parties, gerne mal live, nachts zu 
Hause, unbedingt LAUT, im Auto/Zug 
nachts durchs Ruhrgebiet oder 
Frankfurt. Ein echter Tip, ein gehei- 


mer Schatz. 
Markus Linde 


JUNE POINTER 
BABY SISTER 
(Planet/RCA) 
DIANA ROSS 


SHE WORKS HARD FOR THE moer 
کت‎ 
Drei schwarze Damen, die wissen, 
wie's geht. Die singen können, seuf- 
zen, schluchzen, kreischen, mal 
schmeichelnd und mal hart, manch- 
mal auch in seichteren Gefilden sich 
tummelnd, dann wieder aufregend 
anregend. Womit die Gemeinsamkei- 
ten — sieht man einmal von den teu- 
ren Produktionen ab — schon zu En- 
de wáren. Denn es gibt betráchtliche 
Unterschiede, vor allem was die Qua- 
lität der Kompositionen angeht. Don- 
na Summers hat zwar mit dem Titel- 
Stück „She works hard for the 
money" den besten Singletrack, aber 
ansonsten auf ihrer LP kein weiteres 
Stück, das lánger im Ohr bleiben wür- 
de. Aber um Strickmuster zu erken- 
nen, um rauszufinden, wie heute „Dis- 
co” oder vielmehr schwarze Tanz- 
musik für die Allgemeinheit produ- 
ziert wird, ist diese Platte allemal zu 
gebrauchen. Um einiges glatter, 
„schöner” ist die Musik von Diana 
Ross. Perfekte Arrangements sind 
hier zu hóren und alles ist seeehr kul- 
tiviert. Niemandes Sensibilitáten ver- 
letzend fehlt hier allerdings der ВІВ, 
der Wille, im einzelnen Stück ein wirk- 
liches Statement zu machen, sich an 
die Grenze des Ausdrucks ranzuar- 
beiten. Alles sehr [жеры also. Миг 
„Up Front" und die (einzige) Eigen- 
komposition ,,Girls” sind Songs, die 
man (vielleicht) gehört haben sollte. 
Geradezu peinlich sind dann aller- 
dings so Säuselstücke wie „Love or 
loneliness”. Weder die Klasse von 
, Diana" noch die von „Why do fools 
fall in love" wird auch nur im Entfern- 
testen erreicht. Die LPs von ,,Diana 
und Donna" sind dazu gemacht — 
und erzielen dann auch ihren Effekt 
am Besten — nachmittags sanft aus 
dem Radio der Nachbarin rüberzudu- 
deln. Aus dieser Distanz läßt sich ih- 
nen sogar einiges abgewinnen. Loo- 
king for the Groove? Wohl kaum, 
stattdessen Musik für berufstätige 
Erwachsene, denen Clinton eine 
Stadt in Idaho ist. Zwar ist auch June 
Pointers LP nicht gerade das aller- 


neueste im Bereich schwarzer Tanz- 
musik, aber „Baby Sister” zeigt hier 
ihren Schwestern, daB zu 'ner guten 
Middle of the road-Tanz-LP auch im- 
mer sowas wie Kampf um Ausdruck, 
ein sich Bemühen um jede Zeile jedes 
Songs gehórt. Zudem hat June den 
groBen Vorteil, mit wesentlich besse- 
ren Kompositionen zu arbeiten als ih- 
re Konkurrentinnen. So finden sich 
auch zwei ,,Classics” der schwarzen 
Musik: Holland/Dozier/Hollands Jm 
ready for Love" und Smokey Robin- 
sons „Don’t mess with Bill". Allein 
daB Miss Pointer den Mut — und 
auch die Stimme! — besitzt, sich an 
diese Songs zu wagen, hebt sie das 
entscheidende Stück über Ross und 
Summer hinaus. 


W. Rütten 
THE WHIP 
SOUNDTRACK 
(Kamora Records) e 
ES RII uem] 


Wenn Du sie sehen solltest, die Plat- 
te, laB, Dich nicht abschrecken (Das 
Cover ist vielleicht nicht ganz so ge- 
lungen), kauf' sie Dir! und solltest Du, 
so wie ich, eigentlich Vorurteile ge- 
genüber 'Soundtracks' haben, denke. 
nicht daran, denn: "Es lohnt sich." 
Auf "The Whip", zu den gleichnami- 
gen, englischen Film, der hier noch 
nicht veróffentlicht wurde, vereinigen 
Sich diverse POSITIVE PUNK-Bands, 
die in England teilweise schon be- 
tráchtliche Bekannt- und Beliebt- 
heitsgrade erreicht haben (Blood & 
Roses, Brigandage, Sex Gang Child- 
ren, Brilliant) und einen flüchtigen 
Überblick über die Positive-Punk- 
Scene geben kónnten. 

Cover und Inlet versprechen Düsteres 
und Dámonisches. Und Versprecher 
kommen ja immer mal vor. Ha, ha. In 
Wirklichkeit geht es nicht ganz so zu, 
"The Whip" von "Dave Sex Gang" ge- 
hórt zu den Liedern mit dem gewissen 
Etwas an Huuh, Schauder und Hexen- 
zauber; und NIS mir übrigens am 
besten. Fast(!) alle Stücke sind sehr 
Schlagzeug (Rhytmus) betont und 
manchmal etwas baBlastig (Klavier 
kommt auBerdem hinzu). 

Sle sind recht spróde und bisweile- 
nen gar bizarr, bis auf "weetabix and 
bran flakes" von "а short commercial 
break”, das von Captain Sensibel (Die 
Prominenz versammelt sich!) mitpro- 
duziert wurde und wohl die Musik zu 
einem Werbespot darstellen soll. 
Grins. 

"Tenterhook" von "Dave Vanian” er- 
innert an Musik für Melo-Dramen aus 
der Stummfilmzeit (Eklig, also nicht 
das Stück, sondern die Melo-Dramen, 
finde ich, nicht.) Und sollte Dich das 
alles kalt lassen, kauf' sie Dir TROTZ- 


DEM! So. 
Tschüss Müller, 
Hung-min 


P.S.: aber árger' Dich dann nicht. 


THE BOX 
SECRETS OUT 
(Go! Discs) e. 
rm а а РЕЈ 
More Вох, more Box! mit 12 neuen 
Stücken, wobei eins schon auf 12- 
Inch veróffentlicht wurde, setzen The 
Box jenes fort, was so schön auf der 
Mini-LP angefangen wurde. Mittler- 
weile ist man dazu übergegangen 
tempobremsende Songs ins Reper- 
toire einzubauen, wie z.B. ‚The Hub’, 
auf denen man anhand der Querflöte 
und des Saxophons leichter die Ver- 
gangenheit der 5 Musiker aufdecken 
Rann: Alle mit Ausnahme von Sänger 
Peter Hope spielten früher bei 
CLOCK DVA. SECRETS OUT ist aus- 
gefeilter, dem Schlagzeuger gewähr- 
te man mehr Spielraum für seine So- 
lis, das Vibraphon kommt als Percus- 
sionunterstützung auch besser zur 
Geltung als auf der Mini-LP. Mittler- 
weile charakteristisch für THE BOX 
ist der schnelle, kurz an- und abset- 
zende Verschluckgesang von P.H., 


VINYL BOOGIE 
Gleditschstr. 45, 1 Berlin 30 
Tel. 030/216 88 30 


In dieser Anzeige: 


ж GESCHENKTIPS ког деп Punk in 


der Familie. (die werden ja wohl kein 
lesen) 


ж BHAGWAVE Attica, scratch, 


gàhn, ког, würg. Hier kommt die пе 
sche Bhagwave. 


‘Spex 


HipHop 
ше deut 


ж PREISAUSSCHREIBEN 


Svami Krshnapoopashravana pri 
BHAGWAVE: 
MA GITA: Engtanz 


Ма Hippihochdrei emptiehit: 
SPK: Lolchenschrel 
SPK: Dekompositiones 


BAD BRAINS: ROCK FOR LIGHT 
UPRIGHT CITIZENS: MAKE THE FUT 


URE 


ca. 1690* 


MINE ca, 16,—* 
ANTI-NOWHERE-LEAGUE: LIVE IN YUGO- 


SLAVIJA (englische Pressung — 
verboten) 
DEMOLITION BLUES (Sampler) ci 


22907 


a. 14. 


CHAOTIC DISCHORD: FUCK RELIGION 1890 


TOTE HOSEN: OPEL GANG 
(ab 208. 17,90) 


Sibirien lobt: 


15— 


TERVEET KÄDET: BELIEVE IT OR NOT 


(finn. Prod.) 
TERVEET KÄDET: KADE T SUOJELEE 
HARDCORE 83 (PROPAGANDA 2) 


в— 
ЕР 790 


(Sampler) 1890 
RIISTETYT: VALTION VANKINA 1990 
KAAOS: Totaalinen Kaaos 790 
BASTARDS: HARHAAKASETTIMC — 16,.— 
DIRTY ROTTEN IMBECILES. 2490 
JF A; VALLEY OF THE YAKES 2490 
SSD: GET IT AWAY 18,90 
CHANNEL 3: AFTER THE LIGHTS GO 

our 2490 
PSYCHO 

Polson Idea — neue MC — Big City — 
Double О — Urban Waste „ p 

BLACK FLAG: VIDEO VHS/Bòtamax 7990 
VORKRIEGSPHASE: 1,81. 6— "Ee 
BOSKOPS: SOL 12 1690 
KOMAKOMBO: MINI LP. 1290 
SLIME 1, 2, 3 — TOXOPLASMA — 

DDR VON UNTEN — CANALTERROR — 
DAILY TERROR — SOUNDTRACKS 1, 2 — 
NOTDURFT — SLUTS — 

UNDERGROUND HITS 101650 
OHL: VERBRANNTE ERDE — 

STOSSTRUPP — SKEPTIX je16— 
TOTE HOSEN: BEREITIREISEFIEBER |05,- 
HALSABSCHNEIDER — BETONCOMBO. 
HARNRÓHRER — HONKAS — OHL 1,2,3 


STOSSTRUPP(b2 5—) 
TOTE HOSEN: BOMMERLUNDER 
(als fb) 


NORMAHL: EIN VOLK STEHT HINTER 


UNS 
BLUTTAT: LIBERTE 


Brasilanische Purkbadges zum Angoben 250 


PUNK NA PUC MC 
O COMECO DO FIM DO MUNDO LP 


(auf Vorbost.) OLHO SECONNCENTES/ 


LIXOMANIA EPs (auf Vorbest) 
ADVERTS: GARY GILMORE S EYES 


SPIZZENERGI: WHERE'S CAPTN KIRK 


KILLING JOKE: PSYCHE 
JOY DIVISION: TRANSMISSION 

DAF: RAUBERIPRINZ — TANZ MIT МІ 
NORMAL: TVOD/WARM LEATHERETTI 


FALL: MAN WHOSE HEAD — TOTALLY 


WIRED 
NEW ORDER: SINGLES 1 bis 3 
Blaue Schlatmützenli 
Grave Kultlisto anfordern 


SISTERS OF MERCY: SINGLES 2 bis 4 


SEX GANG CHILDREN: SEBANSTIANE 


LORDS OF THE NEW CHURCH 
TOY DOLLS: DIG THAT GROOVE 
MISFITS: WALK AMONG US 
SEX GANG CHILDREN: SONG & 
LEGEND. 

SOUTHERN DEATH CULT 


SISTERS OF MERCY: REPTILE HOUSE 


SPLODGE Flexi bei Bestellung. 


Svami Doc Martens 
PRINCE BUSTER: FAB! 
TIGHTEN UP 2 (Sampler) 


get. 
IREATEST 


IR 
E 


je6— 


SIGMARYP. SKINHEAD MOONSTOMP 19,90 


MONKEE BUSINESS: 
(Sampler mit Perry) 

MILLIE: TIME WILL TELL (Original LP) 
HARRY J: LIQUIDATOR (Original LP) 


Rastafari empfiehlt: 
teurer 

ICOIUPSETTERS (Prod. Lee Perry) 
MUSICAL BONES (unveraffentl Prom. 
Auflage 500) 
KING TUBBY/AGGROVATORS: 
SHALOM DUB (KLIK) 
PRINCE JAZZBO (Prod. B. Leey, 
AGGROVATORS: KICK BOY FACE 
PRINCE JAZZBO/I ROY/AGGROVATO! 
STEP FORWARD YOUTH 
(die beste aller Zeiten) 


halbe Preise 
PABLO MOSES: PAVE THE WAY 
MISTY: WISE & FOOLISH 


оір, 
200— 


190, 


190— 
RS 


200— 


1290 
1280 


BUNNY WAILER: HOOK LINE & SINKER/ 


DUBD2 
RITA MARLEY: WHO FEELS IT 
10 REGGAE SINGLES (2nd Hand) 


LEE PERRY: MEGATON DUB 
LEE PERRY: MYSTIC MIRACLE STAR. 
LEE PERRY: UPSETTER COLLECTION 
LEE PERRY: PIPEGOCK JACKXON 
BIG YOUTH: INNA FINE STYLE 
TRADITION: CAPTAIN GANJA 
(Space Dub) 


je 


22— 


1980 


SHANICHSHECK (Yama Skank der 80er) 19,90. 


MAD PROFESSOR: AFRICAN 
CONNECTION 

10 gute REGGAE SINGLES. 
Mohnrote Reggaeliste anfordern 


1990 
35— 


Uw kunt ook op engels bestellen (of duits) 
ALS JE HAAR MAAR GOED ZIT 2 


(Amsterd. Sampl) ê 
BGK (ex Nitwitz): JONESTOWN 11,90 
NV le Anderen/RIOT. 1190 
CHAOS ЕМ FRANCE/APOCALYPSE. 

(Sampler) е1790 


ITALIENKASSETTE Tell &2 je &— 
neue WRETCHED: Prezzo L. 1000 2 


AGTION PACT — ATTACK — 2. BLITZ — 
EJECTED — CHAOS UK — RED ALERT — 
BUSINESS — DEAD MAN'S SHADOW — 
KIDS ARE UNITED. лт 
ABRASIVE WHEELS — PETER & TES! 

TUBE BABIES — PUNK & DISORDERLY 


1,2,3—O11,4 |61890 
ENEMY: GATEWAY TO HELL 1390 
GBH: LEATHER BRISTLES 1550 


ABRASIVE WHEELS: JAILHOUSE ROCK 6,— 
ANTISYSTEM: DEFENCE OF THE REALM 6,— 
ROSE OF VICTORY (ех Blitz): 

‘SUFFRAGETTE CITY 6— 
MAU MAUS 3 — ABRASIVE WHEELS 2, 3 
DISORDER 1, 2, 3 — DISCHARGE 1 bis 5 
EXPLOITED 4, 5, 6 — GBH 2, 3, 4 — RIOT 
SQUARD 1, 2, 3 — ACTION PACT. 

TT BABIES 1, 2, 3 — BLITZ 1 bis 6 — RED 
ALERT 1 bis 3 — CHAOTIK DISCHORD 


1, 2 — KENNEDYS div. — RUDIMEN — 
TARY PENI 1, 2 — SUBHUMANS 1 bis 

4 — XTRAGT — UNDERDOGS — ULTRA 
VIOLENT — ONE WAY SYTEM 1, 2, 4 — 
AN LEAGUE 2, 3, 4 — ACTIVES — 


GONADS 1 bis 3 jee. 
Crase-Records: Collect them alll 
CRASS: YES SIRI WILL 1290 
GRASS: WHO DUNNITIGOTCHA 
HOW DOES bp 


ANTHRAX 1,2 — HITPARADE — OMEGA 
TRIBE — SLEE — PING DOGS — 

CAPTAIN SENS — FLUX je6— 
solange Vorrat: Crass Flexi bel Bestellung. 

tis, 

Garantie: Wenn | 
vertickt haben, 
n neuen Hirsernórser. 


‘dle 10000810 Crassplatte 
en die Jungs von uns 


Pissgelbe Punklisto anfordern! 8 Seiten mit 
US & Exotentell A 

Nou: POGOPHON. Von Filitag abend bis Mon- 
tag früh über 03072148830. Durchsage von 


Neuerscheinungen ung, Нурато owe e 
Send Ри) ur Anruf Mone. 


Meteors etc. 
CLAPHAM SOUTH ESCALATORS i.LP — * 
CLAPHAM SOUTH ESCALATORS 

2 Singlo 

CRAMPS: OFF THE BONE (3D-Brll) 
METEORS alle Singles, auch unter ande 
rom Namen 6,— bis 7. LPs] 
KING KURT 


Sram Lumumba meint; 


Sunny Ade ‘Aut Wiedersehen. 
SUNNY ADE: JUJÛ MUSIC + 1490 
SOWETO COMPILATION 1490 
Ma ЕШо und Ma Piggy 

ehlen AEROBIC: 
BOB & EARL: HARLEM SHUFFLE — 22— 
LEE DORSEY: RIDE YOUR PONY 22, — 


SHIRLEY BLEE GOODTIMESROLL 19% 
MOTOWN YEARS: EARLY 605 d 
JAMES BROWN LIVE AT THE APOLLO | 1290 
JOE TURNER: FLIP FLOP & FLY u a. (50) 22, — 
YOUNG JESSE: HIT, GIT & SPLIT (60) 22— 
MARCELS: HEARTACHES (60) 1990 
BOBBY DAY: ROCKIN ROBIN (50) — 1990 
Aerobic-Hits der 50er bis Mitte 700г einfach 
mitbestellen. Vielleicht sind sie da! 
EXPLAINER: 

MAN FROM THE GHETTO (Soca) 22— 
MERCHANT: TAXI TALK (Soca) 11,90 
KITCHENER: SUGA BUM BUM 1190 
RAY BARRETTO: EL WATUS! 
(NY Salsa 60) 

BATUCADA FANTASTICA (Samba Dub) 22.— 


Svami Ате! von Bowlen um Halbacht 
empfiehlt: 

YMA SUMAC: MAMBO 22— 
EARTHA KITT: GREATEST 

(ар Pressung) 2790 
INGRID VAN BERGEN: 99 LIEBESSPIELE 
(kein Witz, Promosingle aut 

dt. Columbia) 100— 


Svami Blüm empfiehlt für Arbeitslose: 
JUMBO HALB & HALB: 

12 New Wavor12 Punk 7” 4 
MAXI HALB & HALB: 

3 New Waver Punk 12” E 
ÜBERRASCHUNG NEW WAVE 10x7" 20— 
‘SIX PACK FÜR PUNKER 20— 


Ма Klementina empfiehlt für 
‚Saubormänner: 
LP-innenhüllen 
LPSchutz 
Singleschutzhollen 
Singlepapior 
LP-Covers (w 


Svami Schwarz-Schilling empfiehlt: 
Versand per Nachnahme ab 20,— + 6,20 NN 
Ausland: Merkblatt anfordern. Mehrwertsteuer 
frei für den, ders richtig macht, 


Preisausschreiben für Hellseher 
irgendwann im ber machen wir 
қолқа наны, с DM See 
Кемер Antworten auf 


{ab 10 Stück) 


85555 


ler Karton) 


Kohi? AIDS-Dlät in Key West? Khal-Emte 
Im Jemen? Blenenforschung bei Thum & 
Taxis? Oder? 

Bis dahin bitte auch dio Fillalo Wilmorsdor- 
lor Str. 82/83 (Passage), U-Bahn Adenauer, 
benutzen. 


ach so, Fanzines 
Donald Punk 1, 2, 3 je 1,— 
Punkfanzines in groBer Auswahl. 


m 1,50 
3- 
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der von einem orkanartigem Saxge- 
blase umringt wird. Beim Anhóren 
von SECRETS OUT ist es so, als ob 
man um ein paar Jahre Musikge- 
schichte zurückbefórdert wird, wo 
das Motto galt: Frisch, schnell und 
hart. 

Willy Ehrmann 


DAVID THOMAS AND THE 


PEDESTRIANS 

VARIATIONS ON A THEME 
(RoughTrade) 

Ек oos 
Ein schwieriger Fall. Der von mir seit 
Jahren geschützte und bewunderte 
David Thomas, Chef der immer noch 
groBartigen Pere Ubu,denen nach wie 
vor eine geradezu epochale Bedeut- 
samkeit zuzumessen ist, hat mit sei- 
ner Zweitformation, den , Pedestrians" 
die zweite LP „Varlations on а 
Theme" eingespielt, die, gleich seis 
gesagt, eine glatte Bauchlandung ge- 
worden ist. 

Natürlich ist David Thomas wie im- 
mer einmalig — die ergötzliche amü- 
sante Darbietung seiner skurrilen 
Songs mittels seiner unübertroffenen 
variablen Stimme, die hier allerdings 
einmal nicht in allzu übertriebene Ar- 
tikulation ausartet, vermag immer 
wieder aufs Neue zu verblüffen. Tho- 
mas hat ja bekanntlich sein eigenes 
gedankliches Universum, er, der sin- 
gende Biologieprofessor (Zitat aus 
„Bird Town") läßt uns direkt am An- 
fang der LP einen Tag im Botani- 
schen Garten miterleben, um uns 
dann in sieben weiteren Songs ver- 
schlüsselte Botschaften über seine 
»Kunst des Spaziergangs" mitzutei- 
len. Seine musikalischen Begleiter 
und Mitspaziergánger sind wie teil- 
weise schon auf der ersten LP 
"Sound of the Sand" und dem spater 
entstandenen Live-Album „Winter Co- 
mes Home" so bemerkenswerte Per- 
sónlichkeiten wie Lindsay Cooper, 


Chris Cutler, Anton Fier und Paul Ha- 
mann — neu im Bunde sind Jim Jo- 
nes und Jack Monek. Doch wohlklin- 
gende Namen garantieren noch lange 
nicht den letztendlich adáquaten mu- 
sikalischen Gesamtzusammenhang, 
genauer gesagt, die instrumentalen 
Fähigkeiten auf „Variations on a The- 
me" sind erschreckend dürr. Schuld 
an dieser Misere zeichnet mit Sicher- 
heit Richard Thompson, einem gewiß 
nicht untalentierten Gitarristen, der 
aber aus dem traditionellen engli- 
schen Folkrock-Lager stammt und 
der unter dem Einfluß von David 
Thompson wie ein störender Fremd- 
körper wirken muß. Sein wenig aufre- 
gendes, gemächliches Gitarenspiel 
wie auch die weit unter ihrem Können 
musizierenden anderen Mitspieler 
lassen alsbald Eintönigkeit aufkom- 
men, zumal mehr als einmal auf pein- 
lichste Weise abgegriffene Klischees 
des Rhythm and Blues benutzt wer- 
den. Die Farbigkeit und Klangfülle 
der hervorragenden „Sound Of The 
Sand”-LP fehlen hier völlig, lediglich 
zwei Stücke „Who Is It?" und das In- 
strumental „The Rain”, beide mit der 
phantastischen Oboenspielerin Lind- 
say Cooper lassen an vergangene 
Glanzzeiten erinnern. So ist diese 
Platte im Grunde nur eingefleischten 
David Thomas-Verehrern zu empfeh- 
len. 

Joachim Ody 


BERNARD EDWARDS 
GLAD TO BE HERE 
(WEA) 


SHALAMAR 

THE LOOK 

(Solar/WEA) e 
[RR === 
Was ist bloß aus der Chic-Organiza- 
tion geworden? Sie waren mit ,,Le 
Freak" und „Good Times" einfach die 
künstliche Disco-Truppe mit den 
künstlichen Disco-Songs, die man 


HOWARD DEVOTO 
JERKY VERSIONS OF 


THE DREAM 


Maxi 


EASON 


da 
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hörte und einfach gut finden mußte. 
Wer dahinter steckte war so egal, wie 
meinetwegen das Toilettenpapier von 
David Bowie. Zu dem Zeitpunkt wo 
sich alle Schreiber auf Chic stürzten 
und Nile Rodgers und Bernard Ed- 
wards als Persónlichkeiten, die hinter 
Chic standen, enttarnt wurden, war 
es vorbei mit der Herrlichkeit. Sie be- 
gannen sich als Musiker ernst zu neh- 
men und machten fortan Disco- 
Stücke, wie man normalerweise Rock- 
stücke macht. Die Transparenz, das 
Erkennen, daB da Finger sind, die aus 
den Instrumenten die Töne ent- 
locken, Menschen aus Fleisch und 
Blut, die versuchen, ehrliche Musik zu 
machen. Dieses Bemühen, weißes 
Rockpublikum anzusprechen, sich 
als Musiker zu profilieren und fortan 
kein künstliches Produkt (früher 
sprach man in kritischen Kreisen von 
»Retortenmusik”) mehr zu sein, fand 
sich in den letzten Platten von Chic 
wieder. Wie es momentan um die 
Chic-Organization steht, zeigen die 
Produkte dieses Jahres auf sehr dra- 
stische Weise. „Chic In Tongues" 
muß man nicht haben. Sie kaufen 
konnte nur, wer auf die Chic-Euphorie 
der letzten zwei Jahre kritiklos herein- 
gefallen ist. Obwohl zu diesem Zeit- 
punkt schon alles gelaufen war. 

Bei der Solo-LP von Nile Rodgers gibt 
es zwar den ein oder anderen guten 
Song, das Titelstück z. B. kann zum 
Diskothekenerlebnis werden, aber 
schon beim Tanzen wird klar: aha — 
die berühmte, die Chic-Gitarre. Et- 
was, was früher vollkommen egal 
war. Es zählte, ob der Song gut war 
und Spaß machte. Von wem dieser 
Song war, interessierte nur die 
Plattensammler. E 

Und auch Bernard Edwards LP ,,Glad 
To Be Here", im Grunde die dritte 
Chic-LP innerhalb kurzer Zeit, er- 
weckt die gleichen Assoziationen. 
Wieder das Aha-Erlebnis, die übli- 
chen Markenzeichen sind sofort er- 
kennbar. Genauso wie auch die Tüfte- 
lei in jedem einzelnen Moment der 
Platte überdeutlich ist. Hier hat sich 


ein Mann sehr angestrengt, da lief zu- 
viel SchweiB im Studio. Natürlich will 
Edwards Tanzmusik machen, aber 
solche mit Anspruch. Eine, bei der 
rauskommt, was für ein guter und cle- 
verer Musiker er ist. Das geht auch 
völlig in Ordnung. Aber wo sind die 
Songs, die ins Ohr gehen und han- 
genbleiben? GewiB ist das nicht 
Schlecht und immer noch bessere 
Tanzmusik als New Order mit „Blue 
Monday", die noch ein Stück weiter- 
gehen und nur das Klischee von ei- 
nem Disco-Stück machen, worauf 
dann die New Wave-Fuzzies wieder 
Roboter spielen kónnen. Das beste 
Stück der LP ist bezeichnender Weise 
eine Coverversion von Smokey Robin- 
son's „You've Really Got A Hold On 
Me", das konsequenterweise nicht im 
entferntesten an das Original heran- 
reicht. 

Bleibt mir nur noch aufs Neue auf die 
LP ,, Risque" und für den weniger Am- 
bitionlerten auf „Les Plus Grands 
Succes De Chic" zu verweisen. 

Der Leser wird sich fragen, was es für 
einen Grund haben mag, die neue 
Shalamar-LP mit der o.g. zusammen 
zu besprechen. Es gibt keinen, weder 
weil es beide schwarze" LPs sind, 
noch weil sie beide in einem Päck- 
chen angekommen sind. 

Vielleicht, weil sonst diese her- 
vorragende LP unter die Ráder ge- 
raten wäre. Das Problem bei solchen 
Platten ist immer, daß man kaum was 
dazu zu schreiben weiB; entweder sie 
sind gut oder nicht. Shalamar jeden- 
falls sind sehr gut und dürften einem 
gréBerenSRublikum durch ihre letzt- 
jährige „Friends”-LP (ähnlich gut, 
wenn auch: gouliger) bekannt sein. 
Unter der Führung von Solar-Produ- 
zent Leon F, Sylvers Ill. haben Jody 
Watley, Jeffkey Daniels und Howard 
Hewett eine sehr gute Crossover-LP 
produziert. Hervorzuheben sind „Clo- 
ser", „Disappearing Act” und „Dead 
Giveaway", das in England in den 
Charts steht und in dem man auch 
nicht vor einem längeren Gitarren- 
Solo zurückschreckt. Michael Jack- 


son, vor allem durch die Stimme von 
Howard Hewett, und Prince drángen 
sich geradezu als Vergleich auf. Der 
einzige Ausfall sind die beiden Balla- 
den (,You Can Count On Me" und 
„You're The Опе For Me"), aber damit 
muB man bei solchen Platten wohl le- 
ben. Selbst Stanley Clarke, ein Mann, 
um dem man eigentlich einen weiten 
Bogen macht, ist an dem Titelstück 
„The Look” beteiligt, und trotzdem ist 
es kein Abfall. Ein künstliches Pro- 
dukt, bei dem Shalamar, d. h. die drei 
anfangs erwahnten Sanger, kaum ei- 
ne Rolle als Persónlichkeiten spielen. 
Stattdessen Songs, die einfach gut 
sind. 


Gorris 
SURPLUS STOCK 
DANCE ERSATZ 
(Rough Trade Deutschland) e 
Шы MEER 


Kann man einem Manne trauen, der 
von England nach Quakenbrück gezo- 
gen ist und seine Telefonnummer 
(05431-4431) aufs Cover drucken 
laßt? Nun, immerhin hat Robert Gid- 
dens seinerzeit die DAF-Single 'Ke- 
babtráume' produziert und mit „Spiv” 
1 Alpe" anno '79 eine klitzekleine 
Kultsingle gemacht. Doch spátestens 
nach seiner verfrühten LP "Holland in 
Not" war MiBtrauen angesagt. 
Auch sein neustes Produkt, die 20- 
minütige Mini-LP 'Dance Ersatz' ist 
gut gemeint, zeigt aber, daß Giddens 
bei seiner Ausbildung als Minimal- 
Künstler, bei einigen Schulstunden 
gefehlt hat. 
Begriffe wie Brisanz, Originalitát, 
Witz und Ideenreichtum scheinen ihm 
suspekt. Da hilft auch die (viel zu kurz 
gekommene) Trompete eines Mike At- 
kinson's nicht mehr viel. 
Und dabei habe ich mir alle erdenkli- 
che Mühe gemacht, dieser Platte et- 
was Positives abzugewinnen; spielte 
sie sogar in der richtigen Geschwin- 
digkeit ab (und nicht wie auf dem In- 
nensleeve gedruckten 33 Umdrehun- 
gen pro Minute!), hórte sie selbst 
beim Autofahren und spülen ... — 
doch nichts geschah. Was also tun 
mit dieser Platte? 
Geben wir dem Jung noch 'ne Chance 
und vergessen die Sache einfach! 
Conny S. 


MAN WITHOUT HATS 
RHYTHM OF YOUTH 
(Wirgin) 

KISSING THE PINK 


NAKED 

(Magnet/Teldec) e 
m 
Es gibt Platten, die das geschulte Au- 
ge beim Blick auf das Cover, Grup- 
pennamen und einiger Songtitel so- 
fort als Schund klassifizieren kann. 
Das lieblos bunte Cover der Hutlosen 
bspw. läßt auf einfallslose und erleb- 
nisarme Kompositionen schließen. 
Und Recht gehabt. Die leichtgewichti- 
ge Elektronik-Muzak fließt harmlos 
durch und aus den Gehörgängen und 
bleibt nirgendwo kleben. Es mag an 
der großen Entfernung nach Kanada 
liegen oder an der Tatsache, daß die 
meisten Stücke bereits vor zwei Jah- 
ren geschrieben worden sind, aber 
"Rhythm of Youth’ klingt hoffnungs- 
los antiquiert, der große OMD Einfluß 
wirkt peinlich und Titel wie '! got the 
message' sind in diesem Kontext ein- 
fach lachhaft. 

Prádikat: überflüssig! 

Auch der Blick auf das Semisurreali- 
stische Coverfoto von KISSING THE 
PINK läßt Schlimmstes vermuten, 
doch spátestens beim Abspielen von 
Seite 2 wird jegliches Vorurteil ent- 
kráftet. 

Alleine der liebliche Saxophonein- 
schub auf 'Big man restless' macht 
neugierig und süchtig auf den Rest! 
KtP sind schlau, witzig und subversiv. 
Die sechs Englander verarbeiten tra- 
ditionelle Folkelemente (ala Skids) 


mit den neuesten Errungenschaften 
'waviger' Klänge zu einer interessan- 
ten musikalischen  Schnitzeljagd. 
Wenn die Mánner schweigen, tritt Jo- 
sephine Wells samt schillernder 
Stimme und Sax in den Vordergrund 
und gibt den finster dráuenden Synt- 
hies einen extrem lasziven Beige- 
schmack. "Naked" enthält ein uner- 
wartetes Sammelsurium zeitgenössi- 
scher Klänge und wird mit Sicherheit 
noch allerhand Beachtung finden! 
Conny S. 


BETON COMBO 
SOUND LTD EP 
(Sound Ltd Berlin) 


MINUTEMEN 
WHAT MAKES A MAN START 


FIRES 

(85T) e 
mg aspas sa = == ca eee) 
„100% guter Punkrock in bester eng- 
lischer Tradition" verspricht die Bei- 
lage der Beton Combo-EP. Mit Recht, 
die 3 Stücke, u. a. eine Extended- 
Version von Hohle Schweine, erfüllen 
die Kriterien des einfachen Pogos voll 
und ganz. Unter der Rubrik „Alt aber 
gut” finden wir heute die ca. 1 Jahr al- 
te Minutemen-LP , What Makes A 
Man Start Fires". Für Leute, die nicht 
immer das allseits bekannte ,,-2-3-4- 
undabdiepost" hóren móchten, sind 
Minutemen mit ihrem, teilweise Jazzi- 
gen, New-Wave-Punk (brrrrrrr) der Tip. 
Als Black Flag-Vorgruppe brachten 
die Kalifornier ihre kurzen, abwechs- 
lungsreichen Stücke ja sehr gut an 
den Punk. So will ich jetzt diese LP 
empfehlen, denn, what makes a Man 
start Fires. 

mit Hoffnung auf baldige Genesung 


Andreas 
JAPAN 
OIL ON CANVAS 
(Virgin) ө 


Lu 
Der Mann ist zerrissen, sowohl kór- 
perlich als auch geistig. der Kopf ist 
schrag zur Seite geneigt, die Augen 
treten heraus; gesichtslos aber doch 
unverwechselbar. — wahnsinnig 
eben. „Head of J.Y.M." heißt das auf- 
regende Cover-Painting von Frank 
Auerbach, mit Sylvian und Genossen 
ihr Abgangswerk schmücken. Dieses 
„О! auf Leinwand" ist aber auch das 
einzige, was an „Oil on Canvas" auf- 


regt. 
Das Live-Doppel-Album birgt 16 Titel, 
die diejenigen, die Japan mógen be- 
reits bis zum Erbrechen gehórt haben 
werden. Außer „Talking Drum" sind 
alle Stücke von ,,Tin Drum" übernom- 
men, in abgeschwáchter Form, dünn 
und lustlos. Sylvian müht sich wie eh 
und jeh seine künstliche Stimme 
möglichst unkünstlich klingen zu las- 
sen was ihm leider auf der Bühne 
noch weniger gelingt als im Studio 
mit Hilfe komplizierter Technik. 
Japan servieren ihren Fans zum Ab- 
schied (keine Angst, der schicke 
Blondschopf macht garantiert weiter) 
ein Geschenk nach dem niemand ver- 
langt hat. Aber auch Asien-Importeu- 
re wollen einmal in der Woche 
Fleisch zum Reis essen, das muB 
man verstehen. 

Peter H. Boettcher 


VORKRIEGS- 
PHASE AUF IN 
DEN TOD! 


LP RRR 22 


BRUTAL HARD-CORE Ausgeflippte Mode aus England 
"| Wl. und eine Riesenauswahl an passender 
Schmuck; zB. Prismatische Broschen, Ohrringe 
[mit 30 Effekt. Außerdem: Pettycoats, bedruckte f 
T-&Sweat Shirts (über 200 Motive), farbiges Haa 
spray (auswagdhbar) alle Arten von Buttons + Ar 
stecker, LedBNeNieten, Brillen u. vieles mehr 
3000 Artikel auf über 100 Seiten mit über 1000 At 
[ biidungen. JETZT KATALOG ANFORDERN десе! 
E IDM 4; in Briefm. (wi beim Kauf angerechnet). J 
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SPEX Musik zur Zeit 37 


Sunny Adé and 


SYNCHRO SYSTEM f SYNCHRO SYSTEM SYNCHRO sy 


Das neue Album 
205 546-320 - MC 405 546-352 


KAMIKAZE SEX PILOTS — Dark night of the soul 
(Lowther International) 
MICK KARN & MIDGE URE — After a fashion 
(Chrysalis) 
KHARTOMB — Swahili lullabye (Whaam) 
KILLING JOKE — Let's all go (EG Records) 
KING SPORTY — Meet me at the disco (Dancefloor) 
KISSED AIR — Kawaraya (Kabuki / Rough Trade) 
KISSING THE PINK — Love lasts forever (Magnet) 
HUGO KLANG — The wheel of fat 
LADDERS — Gotta see Jane (Statik) 
LAST RITES — We don't care (Flicknife) 
LEGEND — 73 in 83 EP (Creation / Rough Trade) 
LEISURE PROCESS — Anxiety (Epic) 
LILIPUT — You did it (Rough Trade) 
VIRNA LINDT — Intelligence (Compact) 
LITTLE HEROES — Play by numbers (EMI) 
LORDS OF THE NEW CHURCH — Live for today 
(A & M) 
NICK LOWE — Rainy eyes 
THE LOWEST NOTE ON THE ORGAN — EP 
(Woot / Recommended) 
LUDDITES — The strength of your cry ЕР Breng 
MADE FOR TV (feat. John Cale) — So afraid 
of the Russians 
MARC & THE MAMBAS — Black heart 1 
(Some Bizarre) 
MARINE — neue 12" (Eigelstein) 
MARY JANE GIRLS — All night long (Motown) 
MATERIAL — Time out / Remix 
MALCOLM MCLAREN — Double dutch (Charisma) 
MEKONS — The english dancing master EP (CNT) 
.MBERS — Working diri (Albion) 
IT WORK — It's a mistake (Epic) 
HOUT HATS — Living in China (Statik) 
(ER — Nowhere bel mir (Virgin) 
Power and the passion (CBS) 


NEUE `` 
SINGLES 


A CRAZE — Dumb but not mute (A & M) 
ACTIFIED — Dawn of a legion (Jungle) 
ACTION PACT — London bouncers (Fall Out) 
AFFAIRS OF THE HEART — Waterloo sunset 12” 
^ FLOCKS OF SEAGULIS — Transfer affection (Jive) 
ALIEN SEX FIEND — Face the machine (Anagram) 
ALTERED IMAGES — Love to stay (Epic) 
AMAZULU — Smiley styley (Towerbell) 
BOB ANDY — Honey (I-Anka) 
ANIMAL NIGHTLIFE — Native boy (Innervision) 
ANTI-ESTABLISHMENT — Anti man (Glass) 
A P B — One day (Oily) 
ARTERY — Alabama song (Red Flame) 
BANANARAMA — Cruel summer (London) 
BARRACUDAS — House of the kids EP (Flicknite) 
BEAT — Ackee 1 2 3 (Go Feel / Arista) 
BELLE STARS — Indian summer (Stiff) 
BESHARA — Glory glory 12" 
BITS — 12" ЕР 

— Kinky boots 


0а 
CREATURES — 
CURE — The walk (Fiction) 
CURE — The upstairs room (йй 
CZECHS — Empty in the glassho 
DANSE SOCIETY — Clock (Society) 
DATA — Living inside me 12” (Illuminati 
DEATH CULT — 4 track EP (Situation 2) 
GABI DELGADO — Amor/Sex & Soul (Virgin) 
DEPESCHE MODE — Everything counts (Mute) ` 
HOWARD DEVOTO pn (Virgin) 
DISLOCATON D 


IODEL ARMY — Bitterswi 
RAMENT — London Bridg 


(ive) 

ONE THE JUGGLER — Dama 
‘ONE WAY SYSTEM 
(Anagram) 


luminated) 


ound) 
with you (VU) 
ber (Crepuscule) 
(Eigelstein) 


DURUTTI COLUI 


LAWI EBBEL 

EBN-OZN — A 
ECHO & THE BU| 
EDDIE A SUNSHI 


M) 
EX — Gonna rob the spermba р Sneeelleer) 
FABULOUS WEALTHY TARTS Eine last time 
(Bright) 
FAMILY FIVE — leldort 


(Das Büro / Eigelstein) 

FARMERS BOYS — For you (EMI) 
FEHLFARBEN — Agenten (EMI) 
BRUCE FOXTON (ex JAM) — 1. Singi 
ARETHA FRANKLIN — Get it right 
FREEEZ — 10 U (Beggars 

FREEZE FRAME — Your yg 

MATT FRETTON 


Never stop (Korova) 
stranger (Survival) 


neue Single 


fa (Jive Africa) 
Bastiane 12” 


FEATURES — Remember 


Working class hero 
1 need you now (Jive) 
OF MERCY — The reptile house EP 


) 
ONNIE LISTON SMITH — Never too late (Dr. Jazz) 

SOFT BOYS — He's a reptile (M. M.) 
SOMA — White robes (Noise New York) 
SPECIMEN — Returning from a long journey 
(London) 
CHRIS STAMEY — In winter of love (Albion) 
STATE OF EMERGENCY — Men of action EP 
(Northeast Music) 
STICKMEN — Get on board EP (Red Music) 
STRANGLERS — Paradise (Epic) 
TOMMI STUMPF — Mich kriegt Ihr nicht 12" 
STUNT KITES — Leonora 
SUBCULTURES — Loud and clear EP 
(Essential / Rough Trade) 
SURFACE TENSION — Rotation 
SYLVAIN SYLVAIN (ex New York Dolls) — 
Love a litte pussy 
TAKA BOOM — To hell with him (Calibre) 
TAKING CARE — My boyish years (Arista) 
TANK OF DANZIG / BITING TONGUES — 12" 
(Eigelstein) 
TC MATIC — Middle class 


"fut Club) — 
Dreamtime 12” 

HITPARADE — Bad news (Crass) 
HYPOTHETICAL PROPHETS — Fast food (Epic) 
ICEHOUSE — Uniform (Chrysalis) 

ICICLE WORKS — Birds fly (Situation 2) 

IKON AD — Let the vultures fly (Radical Change) 
IMPOSTER — Pills and soap (Demon) 

INTRO — Lost without your love (MCA) 

ISLEY BROTHERS — Between the sheets (Epic) 
MICHAEL JACKSON — Happy (Motown) 

JANE — It's a fine day (Cherry Red) 

CHAS JANKEL — Without you (A & M) 

JAKKO — Dangerous dreams (Stiff) 
JAZZATEERS — Show me the door / 16 reasons 
(Rough Trade) 

JIMMY THE HOOVER — Tantalize (Innervision) 
JULUKA — Impi (Safari) 


TEMPEST — Lady left this / Attic (Glass) 
TESTCARD F — Bandwaggon Tango 

THOMPSON TWINS — Watching (Arista) 
THOUGHT — Wait a long time for you / 

| had too much to dream (Straight 8) 

TIMES SQUARE — Joanne (Northeast Music) 

TIN TIN — Hold it (WEA) 

TI THO — Elefantenjäger (Eigelstein) 

TOTEN HOSEN — Armee der Verlierer (Totenkopf) 
TOUCAN JIVE — | want you to be my baby 

(Kay Drum) 

TRACIE — Give it some emotion (Respond) 

TRIO — Bum Bum 

TRISOMIE 21 — Les repos des enfants ereux 
(Eigelstein) 

TROUBLE FUNK — Trouble funk express 
(Sugarhill?) 

TROY TATE — Love is . 
VIRGIN DANCE — Are y 
VISIT — All the walls 
VOICES — Sacrificial rites 

WANG CHUNG — Don't be my enemy (Epic) 
WARUM JOE — neue Single 

WISE MEN — Knowledge (Glass) 

WATERBOYS — A girl called Johnny 

WORLD SERVICE — Celebration town 12" 
(Rough Trade) 

XTC — Wonderland (Virgin) 

YES SIR — Yes Sir (Go Go Records) 

PAUL YOUNG — Wherever | lay my hat (CBS) 
ZERRA 1 — The west awake 

ZNR — Les petits chansons EP (Recommended) 


NEUE LP'S 


ALARM — Mini LP. 

ALTERED IMAGES — Bite (Epic) 

ANTI NOWHERE LEAGUE — Live in Yugoslavia. 
(ID Records) 

ANY TROUBLE — Any trouble (EMI) 

AU PAIRS — Live in Berlin 

KEVIN AYERS — Diamond Jack and Queen of pain 
BANGLES — Bangles (IRS) 

BAUHAUS — Burning from the inside (Virgin) 

BIG COUNTRY — The crossing. 

BLACKMAN & MACNEE — Avengers"(Cherry Red) 
BLASTERS — Non fiction (Slash US-Import) 
BLUES BAND — Bye bye blues (Arista) " 

BLUE 200 — Two by two (Magnet) 

BOLLOCK BROTHERS — Never mind the 

bollocks 83 

THE BOX — Secrets out (Go! Discs) 

CHANGE — This is your time 

(Deutsche Grammophon) 

CIRCLES — Circle (geste) 

COCONUTS — Don't take my coconuts (EMI) 
ELVIS COSTELLO & THE ATTRACTIONS — neue ір 


‚ (ун) 
ready (Spartan) 


(ВСА) 

LOL COXHILL & FRED FRITH — The Paris gigs 
(Recommended) 

CRAMPS — Off the bone (Illegal) 

DATA = Two times 

DANIELLE DAX — eyes 

BEAD MAN'S SHADOW The 4 P's (Explusion) 
DEMON — The plague (Clay Records) 
DESCENDENTS — Milo goes to College 

(New Alliance) 

HOWARD DEVOTO — Jerky visions of dream 
(Virgin) 

DIF JUZ — Who says so / Mini-LP (Red Flame) 
DREAM SYNDICATE — Days of wine and roses 
(Rough Trade) 

DURUTTI COLUMN — Another setting (Factory) 
Lu EBBEL — Kiss me Kate (Some Bizarre) 
EDDIE & SUNSHINE — Perfect strangers (Survival) 
BERNARD EDWARDS — Glad to be here (WEA) 
EIN JAHR GARANTIE — Hoch / Tief 
EINSTÜRZENDE NEUBAUTEN — Strategien gegen 
"Architekturen 

EMBARRESMENT — Death travels west 

ENO — Apollo (Polydor) 

DON EVERLY — Brother Juke Box (Magnum) 
FATBACK — In this future (Polydor) 

FLESHTONES — Hexbreaker (CBS) 

FLUE — Vista (Torso) 

ARETHA FRANKLIN — Get it right (Arista) 

1. FUTUROLOGISCHER KONGRESS — Wer spricht? 
(Teldec), 

GADGETS — Blue album 

ALLEN GINSBERG — With still love 

MAX GOLDT — L'eglise des crocodiles / Mini-LP 
(Eiglstein) ` 

PAUL HAIG — Rhythm ol life (Island) 

JON HASSEL — Magic realism [2 

NICK HEYWARD — 1. LP (N 

HIFI — Moods for mallard: 

RUPERT HINE — Wildest Wish to fly (A & M) 
IDEAL — Zugabe (WEA) 

INCANTATION — Cacharpaya (Virgin) 

IN THE NURSERY — When cherished dreans come 
true / Mini-LP (Red Rhino) 

INXS — Shabooh Shabooh (Phonogram) 

ISLEY BROTHERS — Between the sheets (Epic) 
RONALD SHANNON JACKSON — Stet priest 
JAPAN — Best of Japar 

JULUKA — Seating of fra 
(Safari/Eigelstein) 

JUNIOR — Inside looking out (Mercury) 

KAS PRODUCT — By pass (RCA) 

KILLING JOKE — Fire dances (EG) 

KILLING JOKE — Official Bootleg 

KING AUSTIN — This world (Charlie / US Import) 
KING SUNNY ADE — Synchro System (Island) 
LEITMOTIV — Carress and cure (Red Rhino) 
KEITH LEVINE — Texas flood 

-JULIE LONDON — Julie is her name (Edsel) 
LONDON COWBOYS — Animal pleasure (Eigelstein) 
MARC AND THE MAMBAS — Torment and torreros 


MECANO — Donde esta el pais de la nada 
MEMBERS — Going west (Albion) 

MINISTRY — Work for love (Arista) 
MINISTRY — With sympathy (Arista) 
MITTAGSEISEN — Mittagseisen (Eigelstein) 
MOFUNGO — Neue LP 

MON CHERIE — Mini-LP (Eigelstein) 
MONSOON — Third eye 

M'TUME — Juicy fruit (Epic) 

GARI MYRICK — Language 

NASH THE SLASH — And you thought you were. 
normal (Shanghai) 

RANDY NEWMAN — | love L.A. (Warners) 
100 FLOWERS — 100 flowers (Happy Squid) 
OPPOSITION — Intimacy (Charisma) 
ORCHESTRE ROUGE — More passion fodder 
PENGUIN CAFE ORCHESTRA — Mini-LP 

(EG / Polydor) 

PERSIAN RUGS — Drowing pool 

PIG PAG — Live Compilation 

PLACEBO — Shells 

PLAY GROUP — Epic Soundbattle Vol. 
PLIMSOULS — Everywhere at once (Geffen) 
PORK DUKES — Pig out of hell 
PUNISHMENT OF LUXURY — 7 (Red Rhino) 
PYLON — Champ 

MONTY PYTHON — The meaning of life (CBS) 
RATT — Ratt (Music for Nations) 

R. E. М. — neue LP (Illegal / CBS) 

ROLF RIEHM — Machandelboom (Eigelstein) 
DIANA ROSS — Ross (Capitol) 

RIUICHI SAKOMOTO — Merry Christmas. 

Mr. Lawrence (Soundtrack) 

SARABA — Papa music (Eigelstein) 

WILL SERGEANT — Themes for grind 

(82 Satistied Custumers) 


SERIUS DRINKING — Revolution starts at closing ti- 


me SET THE TONE — Shifting air affair (Island) 
SEX GANG CHILDREN — live 

SHALAMAR — The look (WEA) 

ROCKY SHARPE & THE REPLAYS — Stop please 
stop 


(Polydor) 

PETE SHELLY — XL 1 (Genetic Records) 
LONNIE LISTON SMITH — Dreams of tomorrow 
(Or, Jazz) 

SOFT BOYS — Invisible hits 


SPARKS — 5 in outer space (Atlantic) 
ANDY STEN JOHN ROCCA — Pictures 
(EG / Polydor 


) 
NIKKI SUDDEN — The bible belt (Flicknife) 
DONNA SUMMER = She works hard for 
ney 
(Mercury) ' 
SURPLUS STOCK че Dagce Ersatz š 
TALKIRG HEADS — Speaking in tongues (Sire) 
TANK — This means war (Music for Nations) 
TECNOVILLE — Glow / Mini-LP (Eigelstein) 


w mo- 


39 CLOCKS — Blades in your masquerade (Flickni- 


te) 

DAVID THOMAS & THE PEDESTRIANS — 
Variations on a theme (Rough Trade) 
RICHARD THOMPDON — Hand of kindness 
(Hannibal) 

THREE O'CLOCK — Baroque hoe down (Frontier) 
TIMES — ТМЁ is London (Artpop) 
TUXEDOMOON — Symhonie der Angst 
UNKNOWN GENDER — Expose 

MIDGE URE — The bloodiest sword 

VIA VAGOBOND — Hip today (Albion) 

ALAN VEGA — Saturn strip (ZE) 

VELVET UNDERGROUND — And so on 
VIOLENT FEMMES — Violent femmes 

(Slash / US Import) 

WALL — Personal troubles and publik issues 
WALL OF VOODOO — Call of the west (еда) 
MUDDY WATERS — Rollin’ stone (Blue Moon) 
WAVES — Shochorror 

WHAM — Fantastic (Innervision) 

XTC — Number (Virgin) 

YAZ00 — You and me both (Mute) 

YELLO MAGIC ORCHESTRA — Naughty boys 
YELLOMAN — Zungguzungguguzunguzeng: 
auch als Single (enims) 

PAUL YOUNG — No parlez 

BENJAMIN ZEPHANIAH 55 ) Upright) 
ZEV — Elemental music. 

ZNR — Les flots bleus (Recommended) 
TAPPER ZULKE — Earth running 

(Mobiliser / Rough Trade) 

SAMPLER — A country fit for heroes Vol. II 
SAMPLER — Alle Honden blaffen 


SAMPLER — Alligator shoes (Prol. Longhair, John- 


ny 015...) (Sonet) 
SAMPLER — Atack of ler B's (Laurie 
Anderdon,..) 
SAMPLER — Ballroom Blitz (Razor) 
SAMPLER — Bind on her (Buck Flag, Circle 
dork.) (ult / Rough Trado) 

SAMPLER D Danca nt dat tits 
(0 Tran, Forres.) (Ei) 

— The defiant pose (Cramps, Fall...) 

SAMPLER — Enjoy (Grandmaster Fish.) 
(New York Connexion / Y) 
‘SAMPLER — Eurowaye for Rednecks (Eigelstein) 
‘SAMPLER — First International Woman Festival 
(Malaria, Au Pairs,..) 
SAMPLER — Melange Genk (Sigglo XX... 
SAMPLER — Legacy of the Blues Do. LP. оле) 
SAMPLER — Punk and disorderly Vol. ІІ (Ana- 


gram) 

Se — Stimmen aus dem Ruhrgebiet (Auf- 
тип) 

SAMPLER — The eyes of Barbara Steel 

(Eyeless in Gaza, Marine Girls) 

SAMPLER — The kids are united (Sham 69, Cock- 
ney Rejects, ..) (Music for Nations) 

SAMPLER — The Trojan Story Vol. I! (Trojan) 
SAMPLER — These cats ain't nothing but trash 
(Big Beat) 

SAMPLER — Walk on well-lighted streets 

(Posh Boy / US’ Import) 

SAMPLER — Wunder gibt es immer wieder 
(Zick Zack) 


уен биебуом uo ijjerseBueuesnz 


s n ist in Aufruhr: 
eine weitere Welle 
en Rhythmusses und 
metallisch kreischender Gitarren- und 
Synthesizerklänge durch den Raum 
rollt, drängeln, stoßen, schubsen sich 
vor der Bühne schwitzende Gestalten 
vor und zurück, hin und her; junge, 
dunkelgekleidete Menschen mit blei- 
chen Gesichtern starren sich möglichst 
furchteinflößend in die weitaufgerisse- 
nen, kajalgeränderten Augen, um sich 
dann gegenseitig zu packen und wild 
gestikulierend den anderen einem wei- 
teren ungezügelten Tänzer in den 
Rücken zu schleudern ... „Da, nimm 
das!" ... der dieses menschliche 
Wurfgeschoß dann wieder zu retour- 
nieren versucht. Schweifinasse Kópfe 
tauchen aus der Menge auf; unglaubli- 
che, sorgfáltig zerzauste, hoch aufge- 
türmte Haarprachten. Irgendjemand 
läßt ein großes Metallkreuz an einer 
langen Kette in der Luft rotieren. An- 
dere sitzen hoch über der dampfenden 
Masse auf den Schultern ihrer Freun- 
de, um sich dann dort gegenseitig wie- 
der herunterzustoBen. Ein großer, 
schwarzgekleideter Junge erklettert 
plótzlich die Bühne und kommt auf 
den Bassisten zugeschossen. Einen 
Augenblick lang sieht der Aufprall un- 
vermeidlich aus ... gefährlich knapp 
taumelt der Bursche am Hals des Bas- 
ses vorbei, dreht dann in einer Kurve 
ab zum Bühnenrand, wo er sich er- 
schöpft niederläßt. 
Dort hockt schon eine ganze Reihe an- 
derer; dicht gedrängt, damit dieses 
blonde Mädchen da hinter dem Mi- 
krofon Platz genug hat, ihre geballten 
Fäuste zu schwingen. Zack . . . schnellt 
ihre Faust wieder über die Köpfe des 
Publikums hinweg; die Flut blonden 
Haares, die ihre rechte Gesichtshälfte 
bedeckt, wird mit einem Kopfrucken 
zurückgeworfen und fällt gleich dar- 
auf wieder nach vorn über ihr Auge. 
Während sie in ihr Mikrofon singt, 
schreit, heult, reckt sie das Kinn vor 
und fletscht die Zähne, die leuchtend- 
rot geschminkten Lippen weit über das 
Zahnfleisch zurückgezogen. Doch 
plötzlich, wenn das erregte Publikum 


am Ende eines jeden Stückes lautstark 
applaudiert, zerfließt die Aggressivität 
in ihrem Gesicht blitzartig und spurlos 
und macht einem sparsamen und eher 
scheuem Lächeln Platz; mit einem zu- 
rückhaltenden ,,Dankeschón" ant- 
wortet sie auf den Beifall: So viel Ju- 
bel, und alles nur für uns. 


Nahe Null 


Aufregung und Euphorie und Erfolg. 
Das Bemerkenswerteste daran aber ist, 
daß eine Band wie X-mal Deutschland 
diesen Erfolg in der heimischen Bun- 
desrepublik nie erreichen konnten — 
sie mußten dafür über den Kanal nach 
England gehen. Das Konzert heute 
abend im Londoner ,, Clarendon"! war 
das letzte einer erfolgreichen Tour 
durch britische Städte; die X-mal 
Deutschland-LP ,,Fetisch’’, auf dem 
unabhängigen 4 AD-Label erschienen, 
brachte es bis auf Platz drei in den 
Independent-Charts. 

Hierzulande dagegen bekam die Grup- 
pe schon seit Jahren kein Bein auf die 
Erde. Zwar spielten sie eine Reihe von 
Konzerten, tourten gemeinsam mit 
D.A.F. und Abwärts und veröffent- 
lichten daheim in Hamburg ein paar 
Singles auf Alfred Hilsbergs Zick- 
zack-Label — doch die Resonanz bei 
Presse und Publikum blieb nahe Null. 
Das sägende Getön ihres harschen 
Sounds fand nirgendwo rechten An- 
klang, und ihre Vision von Zorn, 
Trauer, Erotik, großen Gefühlen, my- 
stisch-verklärten Symbolismus über- 
zeugte kaum jemanden davon, daß 
sich hier neue, tiefgreifende Eindrücke 
in das eigene Seelenleben erschlössen. 
Der Teil des deutschen Publikums, der 
ein Bedürfnis nach nebelverhangener 
Abgründigkeit verspürte, fühlte sich 
mit englischen Importen wie Siouxie 
Banshee wesentlich besser bedient. In 
ihrer Unfähigkeit, einen verständli- 
chen Zusammenhang zwischen einer 
als verfallend und degenerieren emp- 
fundene Umwelt und ihren eigenen 
Gefühlen und Reaktionen zu schaffen, 
glitten X-mal Deutschland ab ins Kit- 
schige. Freilich in eine sehr zeitgenös- 
sische Form des Kitsches—Kitsch der 
Morbiditat. 


Es ist natürlich ein bißchen ungewöhn- 
lich, in Zusammenhang mit Popmusik 
von „Kitsch” zu reden. Das Bewußt- 
sein von der Existenz des Kitsches und 
seiner Verwendung war immer ein we- 
sentliches Element von Pop. Wichtig 
dafür war jene leicht snobistische Hal- 
tung, die man gewöhnlich als Camp" 
bezeichnet und die alles Abwegige und 
Übersteigerte mit einem Augenzwin- 
kern rehabili e, oft gipfelnd in ei- 
nem Satz wie: ,,Das ist so schlecht, 
daß es schon wieder toll ist’. Doch 
diese Haltung setzt eine ironische Di- 
stanz zum jeweiligen Objekt voraus, 
und die brachte nie jemand zur Musik 
von X-mal Deutschland auf — am we- 
nigsten sie selbst. Im Gegensatz etwa 
zu Abwärts deutete nichts je darauf 
hin, daß sie das, was sie taten, sagten 
und sangen, nicht völlig und bis in die 
letzte Konsequenz ernst nahmen. 


Schlichtes Grabschwarz 


X-mal Deutschland sahen sich also im 
eigenen Lande ignoriert und taten das 
aus ihrer Sicht einzig richtige: mit De- 
mo-Aufnahmen aus dem Übungsraum 
fuhren sie nach England, klopften bei 
4 AD, ihrem Lieblingslabel, an die Tür 
und fanden freundliche Aufnahme 
und einen Plattenvertrag. Andere, 
ebenfalls erfolglose Bands reagierten 
erstaunt: „Wie habt ihr das gemacht?” 
In Zusammenhang mit dem bemer- 
kenswerten Erfolg dieser Band ist es 
interessant, einen Trend auf dem sich 


ständig drehenden Pop- und Jugend- 
modekarussels in Großbritannien nä- 
her zu betrachten: den des morbiden 
Kitsches. Der ökonomosche Verfall 
dieses Landes im letzten Jahrzehnt 
und auch der zunehmende wirtschaft- 
liche Druck auf den Einzelnen hat 
nicht verhindert, daß die Briten ein ge- 
wisses Vergnügen am Verfall des Ver- 
einigten Königreichs verspüren: nach 
Jahrhunderten der imperialen An- 
strengung findet man Gefallen am 
Charme der eigenen Dekadenz. Vor 
allem die Jugend erfreut sich daran: 
bei einer in Europa einzigartig hohen 
Quote der Jugendarbeitslosigkeit wuß- 
te das Monatsmagazin „The Face" 
jüngst zu berichten, der nächtliche 
Aktivismus der britischen Jugendli- 
chen sei so groß wie nie. Ein Löwen- 
anteil des wóchentlich ausgezahlten 
Arbeitslosengeldes fließt direkt in die 
Taschen der Clubbesitzer weiter: „Man 
kann sicher sein, daf der arbeitslose 
Elektriker, der seine 27 Pfund Unter- 
stützung in einer Nacht durchbringt, 
andere Quellen hat, um über die Wo- 
che zu kommen." 

Schon seit langem findet sich diese 
Haltung immer wieder in den wech- 
selnden Strómungen englischer Pop- 
musik und Jugendmode. Und speziell 
in den letzten zwölf Monaten ist ver- 
starkt ein Trend festzustellen, dem 
Gruppen wie Bauhaus und die Ban- 
shees schon seit längerem den Boden 
bereitet haben: der spielerische Um- 
gang mit Symbolen, die in irgend- 
einem Zusammenhang mit Mystik, 
Okkultismus, Todesnähe und -sehn- 
sucht; mit der an sich eher philoso- 
phisch-schwermütigen Beschäftigung 
mit „der dunklen Seite des Seins” ste- 
hen. Freilich herrscht bei alldem keine 
ungebrochene Untergangsatmospháre; 
die einzelnen Elemente werden aus ih- 
rem historischen Kontext gelöst und 
ohne eigentliche Beziehung kombi- 


kreuzigte Heiland, die Muttergottes 
mit Kind und der Davidstern werden 
zu schmückenden Ornamenten, getra- 
gen zu kunstvoll verschlissenen Lum- 
pengewändern in schlichtem Grab- 
schwarz. In den schwarz ausgeschlage- 
nen Schaufenstern der Londoner Kult- 
mode-Tempel an der King’s Road und 
der Portobello Road sind makaber- 
komische Szenerien aufgebaut: da 
hängen Schaufensterpuppen-Gliedma- 
Den aus halbgedffneten Sárgen, da lie- 
gen fleischlose Menschenschádel mit 
blutenden Augenhóhlen auf zum Ver- 
kauf gebotenen Hemden mit Knochen- 
muster, da staksen Sensenmánner, die 
Sanduhr schwingend, zwischen ver- 
streut liegenden Voodoo-Püppchen 
umher. Die handballgroBen Toten- 
kopf-Kerzen aus schwarzem Wachs, 
die man im Kensington Market kaufen 
und womit man dann sein Zimmer 
ausleuchten kann, gehóren zweifellos 
zum Kitsch reinsten Wassers — wenn 
damit nicht in camp-mäßiger Weise 
umgegangen würde. Die Unzahl von 
Gruppen, die im Gefolge dieser Freude 
an der Mystik aus dem Boden geschos- 
sen ist, bedient sich dieser Zeichen- 
sprache mit einer Intensität, die Fiona, 
Synthesizer-Spielerin bei X-mal 
Deutschland, sagen läßt: „Mit diesen 
ganzen schweren Symbolen wollen wir 
nichts zu tun haben.” 


Deutsche Gotik 


Doch sind X-mal Deutschland selber 
ein Symbol. Dazu muß man sehen, 
das in England immer noch eine sehr 
schablonenhafte Vorstellung von dem 
herrscht, was „das Deutsche an sich” 
zu sein hat. Der ,,typische Deutsche" 
ist zunächst mal das nach größtmögli- 
cher Effizienz strebende Arbeitstier, 


dem der Charme der Dekadenz fremd 
ist und der das Wunder vollbringt — 
das Wirtschaftswunder, das Fräulein- 
wunder, das Wunder der fließband- 
mäßigen Motorik eines Discotheken- 
Sounds Münchener Prágung. Der an- 
dere Aspekt des ,,Deutsch-Seins"', der 
in direktem Zusammenhang dazu 
steht, ist der einer den weltlichen Sinn- 
lichkeiten fernen Vergeistigung, einer 
schwerblütigen Beschäftigung mit der 
Tiefe der eigenen Gefühle, in denen 
der Dichter und Denker vollends auf- 
geht und die er dabei, am besten durch 
literarische Arbeit, rigoros zu analysie- 
ren pflegt. Dieses Klischeebild des 
übersensiblen, todessehnsüchtigen, 
bitterernsten Deutschen schimmert 
auch heute noch in der Vorstellung der 
Briten vom Wesen des EG-Partners 
durch. Gotisch. Man sollte kaum glau- 
ben, wie oft der Ausdruck ,,gotisch’’ 
in der letzten Zeit von der englischen 
Musikpresse zur Beschreibung von 
Popmusik verwendet worden ist — 
englischer Popmusik. ,,Gotisch"" wird 
dabei etwa so gedeutet, wie es Heine 
meinte, als er die Architektur des Kól- 
ner Domes mit den Worten beschriel 
„Das Fleisch wird zertreten, und der 
Geist schwingt sich auf." Das ist 
deutsch" im Sinne des Englanders! 
Ein Symbol, das sich mühelos und 
stimmig in die gängige Düsterkeits- 
Mode integrieren läßt. 

X-mal Deutschland sind kein Enzel- 
fall: die fast zwei Jahre alte ,,Kollaps”- 
Single der Einstürzenden Neubauten 
tauchte jetzt plótzüch in den Import- 
Charts des New Musical Express auf, 
neben den Düsseldorfer Apokalypti- 
kern „Strafe für Rebellion”; von den 


längst aufgelösten 39 Clocks aus Han- 
nover wird eine Single veröffentlicht, 
wobei sie als „new German band” ver- 
kauft werden. Und wenn auch X-mal 
Deutschland sich aus alldem heraus- 
halten wollen und postulieren: „Mit 
der ganzen gotischen Sache haben wir 
nichts zu tun”, so werden sie trotzdem 
einfach dafür vereinnahmt. Die Über- 
schrift der Plattenkritik von Fetisch" 
im NME etikettierte sie unmißver- 
ständlich: „German Gothic". 


Bessere Behandlung 


X-mal Deutschland selbst freilich wei- 
gern sich hartnäckig, ihre gegenwärti- 
ge Stellung in England in Zusammen- 
hang mit einer gángigen Haltung und 
einer Modestrómung zu sehen. „Wir 
haben solche Musik gemacht, seit es 
uns gibt." Das ist zwar wahr, aber 
kein Gegenargument: es widerspricht 
nicht der Annahme, daf diese Musik 
an einem bestimmten Ort zu einer be- 
stimmten Zeit ihre Funktion hat, in- 
dem sie ein Bedürfnis der Mode er- 
füllt. Doch die Gruppe sieht ihren Er- 
folg eher in einer generellen „größeren 
Offenheit'" des britischen Publikums 
gegenüber dem deutschen begründet: 
„Die Leute hier freuen sich, wenn man 
auf die Bühne kommt. Und hinterher 
kommen sie und fragen dich: ,Hat es 
dir gefallen? Das muft du dir mal 
vorstellen — die fragen dich als Musi- 
ker, ob dir, der Auftritt gefallen hat! 
Das würe ibDeutschland unmöglich!” 
Das mag damit zusammenhängen, daß 
das deutsche Pop-Publikum im allge- 
meinen eine etWas reserviertere, re- 
spektvollere oer. verklemmtere Hal- 
tung den Mufikérn gegenüber ein- 
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nimmt. Mit einigem Erstaunen regi- 
strieren X-mal Deutschland denn 
auch, welche Mühen die englischen 
Fans ihnen zuliebe auf sich nehmen. 
„Ат Ende der Tour hatten wir da 30 
Leute, die uns überallhin nachfuhren. 
Die schliefen unter Brücken, kriegten 
dauernd von irgendwem was auf die 
Fresse, und wollten nichts weiter als 
bloß das nächste Konzert sehen. Die 
waren schon ganz verwirrt, wenn du 


ihnen mal ein Bier schenktest"', erzählt 
Anja, die blonde Sángerin. 

Die Briten behandeln ihre Musiker mit 
mehr Sorgfalt; Popmusik hat dort 
schließlich auch eine ganz andere und 
vor allem längere Tradition. Anders 
als in der Bundesrepublik, wo unab- 
hängige Plattenproduzenten vielfach 
noch mit dem Selbstverständnis von 
Hobbyköchen in ihren privaten Stu- 
ben herumwirtschaften, legen die Inde- 
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pendent-Label Wert auf professionelle 
Abwicklung. So stellten X-mal 
Deutschland denn auch fest, daf sie 
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durchweg ignorant und verantwor- 
tungslos;, „Nicht objektiv genug” sei- 
en die Journalisten, und viele Ansätze 
neuer Gruppen, die genügend Poten- 
tial hätten, würden einfach totge- 
schwiegen. 
Bei näherer Betrachtung allerdings ist 
der Vorwurf so kaum zu halten: zu oft 
schon sind Musiker dem bewußten 
Subjektivismus englischer Musikjour- 
nalisten, etwa der cleveren und oft 
selbstgerechten Wortgewandtheit eines 
Paul Morley oder der stalinistischen 
Härte einer Julie Burchill, anheim ge- 
fallen. Und öfters schon lautete die of- 
fizielle Begründung für die Auflösung 
einer britischen Band: „Mangelnde 
Beachtung durch die Presse.’ 
Und das, obwohl das Gros der engli- 
schen Musikpublikationen wöchent- 
lich erscheint und ein Millionenpubli- 
kum erreicht — auf dem deutschen 
Markt undenkbar. 
Doch auch diese Erwägungen halten 
die Gruppe nicht davon ab, sich von 
der bundesdeutschen Presse mißver- 
standen zu fühlen. „Die greifen sich 
eine Textzeile heraus, die wirklich dü- 
ster klingt, und zitieren sie dann noch 
falsch. Für die ist düster" dann sofort 
negativ — obwohl das doch überhaupt 
nicht sein muß. Zum Beispiel, wenn 
du ganz traurig bist — das kann doch 
auch ein unheimlich tolles Gefühl 
sein.” Hier bricht sie wieder durch, je- 
ne teutonische Gemütstiefe, jene 
Überempfindsamkeit, die in der Lage 
ist, durch fehlende Selbstdistanz einem 
Gefühl einen so übersteigerten und un- 
glaubwürdigen Ausdruck zu geben, 
der daraus unausweichlich Kitsch ent- 
stehen läßt. 
X-mal Deutschland sind in der glückli- 
chen Lage, daß derlei augenblicklich 
gefragt ist. 

Dirk Scheuring 


EIN FALL FÜR SICH 


1. Fall: Abscheu 


den Tag die 20 Km lange Strecke 

zur Arbeitsstelle mit dem Fahrrad. 
Zwischen Salzkotten und Ostenland 
führte der Weg auf einer Landstraße 
über die Dörfer durch Getreidefelder 
und blühende Wiesen. Mit dem Walk- 
man hórte ich die Musik des letzten 
Sommers: Lounge Lizards, ABC, 
Simple Minds, Heaven 17, Dexys und 
Scritti Politti. Nach der Spätschicht 
bin ich dann öfters bei Atze vorbeige- 
fahren. Er wohnte auf der Hälfte der 
Strecke. Wenn ich dann abends um 
halb elf bei ihm klingelte, fuhren wir 
in eine Kneipe und kauften uns unter 
den schweigenden Gesichtern der 
Scharmeder Bauern einen 10er Pack 
Bier. Das tranken wir bis spät in die 
Nacht, unterhielten uns und hörten 
Musik. Dabei kam er in aller Regelmä- 
Віркей auf die Idee, eine Platte mit 
chaotisch bedrucktem Cover zu spie- 
len, die mir nie gefiel: Immer wieder 
die „Hex Enduction Hour’’-LP von 
den Fall. Aber weil er mich von der 
Gruppe überzeugen wollte, machte er 
das bei jedem Treffen. Zum SchluB, 
wenn wir noch Bier aus dem Kasten 
seines Vaters geplündert hatten, be- 
schimpften wir uns, meistens betrun- 
ken. Um mich entgültig zu vergraulen, 
ließ er nochmal ein Stück von der Plat- 


Г meiner Zivildienstzeit fuhr ich je- 


te laufen. Ich packte dann stets meine 
Sachen und verschwand in die Nacht. 


2. Fall: Liebe 


Im Frühjahr brachte er die neueste 
Fall-LP nach Bochum mit. Ich nahm 
„Воот To Live" auf der B-Seite der 
Cassette mit Bowies , Let's Dance’’ 
auf. Er freute sich sehr, und lóschen 
konnte ichs ja noch immer, dachte ich 
mir. Aber einen Abend setzte ich mich 
in meinen Schaukelstuhl, Kopfhórer 
auf und drehte die Bowie-Cassette 
nach dem Durchhóren um. Und was 
mich da erwartete, war die beste Grup- 
pe, die ich seit langem gehórt habe. In 
der Tradition der Clash, Cure und 
Banshees, die schön längst alle Ideen 
verkauft haben, blieben die Fall übrig. 
Sie sind noch nicht auf Syntheziser- 
Trick hereingefallen, haben noch kein 
Studio-Fett angesetzt und ihr Konzert 
war das frischeste, das ich seit langem 
erlebt habe. 

Den Tag nach der Bowie-Massenorgie 
durften wie The Fall mit vierhundert 
anderen in der Zeche erleben. John 
Peel hatte uns den Abend vorher mit 
der neuen Single, „The Man Whose 
Head Expanded", versorgt und alles 
deutet auf einen schónen Abend hin. 
»The Fall" hatten zwar schon eine 
lange Tournee durch die USA, Óster- 
reich und Jugoslawien („Jugoslawien 
war ein Witz", meinte Mark Smith) 
hinter sich, spielten aber ohne Müdig- 


keitserscheinungen. Trotz der h- 
ten Zeiten, wo Punk-ähnliches nichts 
mehr zu bedeuten hat, tanzte etwa 4 
des Saals zum keuchenden, krächzen- 
den und brüllenden Mark E. Smith, 
Gründer und Leiter der Gruppe. Seine 
Musiker blieben im Hintergrund, er 
selbst bewegte sich nur spärlich, schlug 
ab und zu einhändig wild, aber tref- 
fend in die Keyboard-Tasten, spielte 
überraschend Mundharmonika oder 
sang seine Texte im Bühnenhinter- 
grund hockend vom Blatt ab. Die 
Rhythmen und kreischenden Soli trie- 
ben- den Schweiß, Smiths Stimme 
drang wieder und wieder scharf in den 
Kopf ein.- Die Bühnenbesetzung war 
fast identisch mit der Besetzung der 
letzten Lps: Neben Sänger Smith spiel- 
ten Paul Hanley und Karl Burns an 
den Drums, Steve Hanley am Bass 
und Graig Scanton an der Gitarre. 
Marc Riley, mit Karl Burns Mann der 
ersten Stunde, flog nach der Produk- 
tion der „Room To Live”-Lp. 

Ich hatte ziemliche Komplexe, mit fri- 
schem Bart, weiter, blauer Hose und 
zu großen T-Shirt bei Smith zum In- 
terview aufzukreuzen. Nach Small- 
Talk vermittelte uns Burns der Mana- 
gerin der Gruppe, ein zierliches, blon- 
des Wesen, Brixton, die (und die mitt- 
lerweile auch geheiratet haben, d. 
Red. ich später händchenhaltend mit 
Smith am Essenstisch wiederentdeck- 
te.) Smiths Äußeres erleichterte mich 


dann doch: Er trug einen ausgewa- 
schenen Pulli, darunter ein altmodi- 
sches, abgestoßenes Hemd, fettige, 
ungeschnittene Haare und kaputte 
Schuhe. Und seine Freundin hielt wei- 
terhin Händchen, während Christine 
und ich ihnen gegenübersaßen und 
neugierige Fragen stellten. 

Smith wuchs in Manchester auf. Mit 
16 Jahren verließ er die Schule, arbei- 
tete im Hafen. Leben wie im Ruhr- 
pott-Milieu. „Ich hatte eine Menge Sa- 
chen geschrieben, aber ich wollte nicht 
nur dichten. Ich kannte zwei Leute, 
die Musik machten, und brachte die 
beiden zusammen."' So entstand „The 
Fall’. 

» Der Name gefiel uns, weil der Begriff 
» Fall’, „Abfall oder Sturz" in einer 
Menge Büchern vorkommt, eben auch 
in der Bibel. Die Bedeutung des Wor- 
tes ist bis jetzt natürlich gewachsen. Es 
gefiel mir, weil es viele Bedeutungen 
hat.” 

Die Gruppe spielte die Debüt-LP „Live 
At The Witch Trails" ein, fand ihren 
Stil über ,,Dragent’’. Die Nachfolge- 
LPs ,,Totale’s Turns’’, ,,Grotesque’’, 
„Hex Enduction Hour", „Room To 
Live” und die zwischendurch einge- 
spielte Live-LP wiesen keine großen 
Entwicklungen mehr auf. Ich kann 
das nicht bedauern, wenn es sich um 
gute Bands handelt, wie den B52s, den 
XTCs oder eben den Fall: Welchen 
guten Sinn sollte da noch eine Ent- 
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wicklung haben? Vielleicht bin ich ja 
konservativ & ángstlich, und viele Ti- 
tel der ,,Fall" kann man sich in der 
englischen Top-20-Charts vorstellen, 
waren sie ein wenig glatter arrangiert 
(und litten die Englander in diesem 
Jahr) nicht untergeistiger Verwirrung, 
aber Mark Smith kann mich trósten: 
„Was würdest Du an meinem Erfolg 
verlieren? Ich halte es für ein Kompli- 
ment, unkommerziell zu sein. Ich hof- 
fe natürlich, erfolgreich sein zu kón- 
nen, wir kónnten das brauchen. Aller- 
dings will ich keinen Narren aus mir 
machen, bloß um viel Geld zu verdie- 
nen.” Ob seine Managerin oder seine 
Freundin ihn dabei gekniffen hat, als 
er das sagte? 

The Fall legen den Hórern genügend 
Steine in den Weg, um den Zugang 
zum Verständnis zu erschweren. Daß 
es mir letztes Jahr unmöglich war, ir- 
gendetwas an dieser Gruppe zu finden, 
lag sicherlich an einem Phänomen der 
letzten 2 Jahre: Ich war nur noch die 
beißenden Plastik-Lieder gewöhnt, die 
dir das entsprechende großartige Ge- 
fühl gaben, während du den Rollstuhl 
schobst & Essen reichen mußtest. Daß 
Lieder, die Wirklichkeit beschreiben, 
ebenso unzugänglich sein können, wie 
die Dinge um mich herum, mußte ich 
erst wieder neu begreifen. Ich verstand 
wieder, daß die Musik nicht Alltäg- 
lichkeit bleiben konnte. In dieser 
Schaukelstuhlnacht, in der ich mit all- 
tüglicher Begeisterung erst den Bowie 
hórte, und dann die Fall-LP kennen- 
lernte, glitt ich von der Begeisterung 
der Rhythmen zum Versuch, die Texte 
zu verstehen, die mir allerdings bis 
heute verborgen geblieben sind: Smith 
ist auf den LPs seinem Manchester- 
Slang verfangen, sabbelt, kümmert 
sich einen Dreck um das Mikro, ist 
mal ganz laut zu hóren, denn gar nicht 
mehr, spielt damit sein ganzes Gefühl 
singend auf Platte. Mit quálender Ge- 
wißheit spürst du, daß Inhalte vermit- 
telt werden sollen, rätst aber nur an 
Textfetzen herum: Warum kann dieser 
Mann seine Texte nicht auf der Platte 
abdrucken? 

„Wenn du die Texte andruckst, ist die 
Sache für die Leute zu einfach. Wenn 
sie die Texte vor sich liegen haben, hó- 
ren die Leute auf, die Musik zu beach- 
ten. Die Musik soll aber Bilder zu den 
Texten schaffen. Musik und Text ge- 
hóren zusammen. Du kannst das nicht 
trennen. 
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Man behauptet sehr hàufig, du seist 
ein sozial engagierter Texter? 

„Ja, im Prinzip stimmt das schon. AL 
lerdings fánde ich es schlimm, der 
Sämger der Ausgestoßenen zu sein. 
Ich bin nicht der Bob-Dylan-Typ, das 
ist langweilig und die Zeiten sind vor- 
bei dafür.” 

Warum schreibst keine Liebeslieder? 
„Die Liebe ist zunächst eine sehr pri- 
vate Sache. In der Musik ist sie zum 
Klischee geworden. Es kommt immer 
darauf an, wie du die Liebe verstehst. 
Die Art der Zuneigung ist wichtig. 
Wichtig sind die Dinge, die du liebst. 
Ich versuche, über den ganzen Begriff 
zu schreiben. Man muß sich entschei- 
den, ob man Pop-Liebeslieder schrei- 
ben will, oder ernst arbeiten möchte. 
Ich hasse es, wenn Lover-Pop-Grup- 
pen gleichzeitig versuchen, politische 
Texte zu machen. Als die Fun Boy 
Three anfingen, über den Atomkrieg 
zu schreiben, sind sie unglaubwürdig 
geworden. Sie sind eben eine Pop- 
Gruppe.” 

Was hälst Du von Gruppen wie Psy- 
chedelic Furs oder Wall Of Voodoo? 
Ich glaube, die stehen beide in musika- 
lischer Beziehung zu Euch. 

„Ich finde die Psychedelic Furs sehr 
gut. Aber ich glaube, sie werden vom 
Erfolg ihrer ersten beiden LPs ver- 
folgt. Sie nehmen irgendetwas wichtig, 
was gar nicht so bedeutend ist. Die 
Wall Of Voodoo erscheinen mir als ei- 
ne sehr dürftige Gruppe.” 


3. Fall: 
Mein Held zerbróckelt 


Ich frage Smith, was er vom Wahlaus- 
gang in England hielte: 
„Den Engländern blieb keine andere 
Wahl. Die Labour Party war mal gut. 
Aber jetzt sind sie zu sehr beeinflußt 
von diesen Middle-Class-Idioten, die 
nicht wissen, was die Arbeiter wirklich 
wollen. Das wáre eine sehr schwache 
Regierung gewesen. Hátte die Labour 
Party gewonnen, hätte ich mir ziemli- 
che Sorgen gemacht. Ich meine, ich 
stimme nicht mit der Thatcher-Politik 
überein, finde aber ihre konsequente 
Art gut. Maggie Thatcher halt, was sie 
vorher verspricht.” 
Sie hat auch ihre Versprechungen in 
Sachen Falkland gehalten. 
Fandest Du das etwa auch gut? 
»Falkland war eine gute Sache. Das 
war ein unsentimentaler, ein gerader 
Weg zu handeln. Die Labour Party 
hátte sich Sorgen gemacht über die ar- 
men argentinischen Jungen. Ich glau- 
be, das ist ein Witz. Wenn die Labour 
Party damit zu tun gehabt hatte, wa- 
ren Leute getótet worden und es hatte 
mehr Theater um Falkland gegeben.” 
Ich móchte widersprechen, aber ich 
kann nicht, ein Kloß steckt mir im 
Hals, meine Schlußfrage ist ja auch 
Schon gestellt. „Keine Tiefschlaf- 
Phase dieser Erde / kann uns erretten 
vor dem Zugriff der Dummheit. / 
Manche denken an Länder wie an 
Schiffe. / Wenn das so ist, dann gibts 
ein Problem: / Feuer an Вога!” (Fehl- 
farben, „Feuer an Bord”) Ich höre 
noch, er möchte ein Bier trinken, klar, 
nur Luft holen, ich armer sentimenta- 
ler Kerl, sag’ ich mir, aber ich bin ja 
auch mit Komplexen gekommen. Ja, 
das Konzert war toll, und Smith ein 
Halbgott, und Brixton war einfach 
süß, und Christine hat mir so klasse 
geholfen und ich versuchte auch, die 
ganze Konzert-Zeit mitzutanzen, aber 
ich war nicht mehr in Form, das alles 
hatte zu viel Kraft gekostet, ich frage 
mich, was sind schon Helden, wenn 
du ihnen Fragen stellen kannst? 
Bernhard Raestrup 
Bochum 


CHRISTEL SCHÓNHEIT 
Die winzige Abweichung 


ofheim — Hier wird man ent- 

weder geboren oder man wird 

durch wirklich zwingende 
Umstände hierhin verschlagen wie et- 
wa Besuche bei Verwandten. Hof- 
heim, das ist eines von diesen kleinen 
Städtchen, in denen starrsinnig die 
Idylle immer wieder aufgebaut wird. 
Saniertes Stadtkernchen, ausgegossene 
Häuser, frisch gestrichene Fensteriä- 
den, der Stillstand ist proper aufge- 
macht, sámtliche Verfallserscheinun- 
gen werden beseitigt, mit anderen 
Worten, hier ist es sauber, hier regt 
sich gar nichts. Ein Kino, ein Eiscafé 
für die Teenies, eines für den Rest, was 
Gutbürgerliches und die obligatorische 
Pizzeria. ... Man wohnt in diesem 
Ort, gearbeitet wird bei Hoechst oder 
cáo im 20km entfernten Frank- 
urt. 


‚Hier hat alles seine Ordnung’ 
steht in unsichtbaren Buch- 
staben am Ortseingang. | 


Nichts weist darauf hin, daß es irgend- 
etwas geben kónnte, das den heimeli- 
gen Fernsehabend im Reihenhaus un- 
terbrechen. könnte. Denn die Ruhe, 
die über diesem Ort, liegt ist unbeug- 
sam und bakterienfrei wie die Ober- 
schwester in einem Krankenhaus. Nie- 
mand wird hier eine Musikerin vermu- 
ten. 

Sie lebt seit neunzehn Jahren hier. Ihre 


mittelstándische Laufbahn, Grund- 
Schule, Gymnasium, Banklehre ent- 
wickelte sich ohne Knicke in diesem 
Zimmer mit der Endsechziger Tapete. 
Nichts ist durcheinander. 

Du bist das, wo du herkommst . . . und 
so bleibt alles scheinbar wie es immer 
war, unberührt von modischen Mobi- 
liar in dieser Zeitlosigkeit von 
Kuckucksuhr und Blümchendecken. 
Das Plüschtier sitzt auf der Box und 
Friedrich der Große liegt in verschie- 
denen Exemplaren auf dem Bücher- 
brett. Hinweise auf das, was sie sonst 
noch in dieses Zimmer gelassen hat, 
sind sparsam verteilt: ein Poster von 
DAF, eines von Brian Ferry, Fanzines, 
Tonbánder und die Musikinstrumente. 
Einige hängen ап der Wand, der größ- 
te Teil liegt unterm Bett, erst einmal 
unsichtbar fiir den Besucher. Es sind 
mehr, als man fiir eine dem Ort ange- 
messene Hausmusik benótigen würde. 
In der Schule hatte sie einen DAF-An- 
stecker. Der war allerdings verpónt . . . 
„Das hatte für die irgendetwas mit 
Mussolini zu mun"... Verdächtige Ge- 
stalten mit Ansteckern sind in Hofhei- 
mer Schulen unerwünscht. 


Ihre Ordnung hat sie vor zwei 
Jahren gebrochen. Das war 
kein grofles Erdbeben, sicht- 
bar ist nur ein feiner Rif. 

Vor zwei Jahren hórte sie von den 
» Genialen Dilettanten". Die Informa- 


tionen kamen über Zeitschriften, Fan- 
zines, manchmal das Radio. Sie lief 


sich durch die Dilettanten aus der Ruhe 
bringen. Wie viele andere auf den fast 
verlorenen Posten in der Provinz sagte 
sie „ Was die können, kann ich auch”, 
und begann selber Musik zu machen. 
In der näheren Umgebung war nie- 
mand aufzufinden, der sich für diese 
Musik begeistern konnte, und so ging 
sie alleine in den Keller um es den 
„Einstürzenden Neubauten” nachzu- 
tun; mit Blechen, Hämmern und an- 
deren Utensilien, die man für die 
„Stahlmusik’ benötigte. 

Im S.O. 36 ,,5гепе” drängelte und ein 
Konzert das andere jagte. Sie zog sich 
zurück, das Treiben zwar beobach- 
tend, aber nicht an ihm teilnehmend, 
und griff nach den Instrumenten, die 
sie in ihrem Zimmer spielen konnte: 
akustische Gitarre, Flöte, kleines 
Schlagzeug, geliehenes Akkordeon ... 
Das Klavier hat man weggegeben, als 
sie der Klavierstunden überdrüssig 
war; ein Klavier könnte sie jetzt gut 
gebrauchen, obwohl, es würde nicht in 
ihr Zimmer hineinpassen und außer- 
halb dieses Raumes kann nichts gelin- 
gen. Sie kann nur alleine arbeiten. 


Bei dem Alleingang ist es ge- 
blieben. 


„Ich bin kein Musiker ... Musiker 
sein ist ein Beruf, Musiker leben nicht 
in Hofheim, sondern in größeren 
Städten ... gehen nicht täglich in die 
Bank, aufstehen um 6 Uhr morgens! 
In Limburg wurden die Stücke für die 
Mini-LP ‚Knusperkeks’ von Tom Do- 
koupil abgemischt. Er hatte natürlich 


Vorschlüge, wie man die 4-Spur Auf- 
nahmen hier und da noch etwas auf- 
móbeln könnte, mit ein paar Effekten 
see USW.” 

Tom ist für sie ein „richtiger Musiker”. 
Sie macht keine Musik, sie zeichnet 
Ideen musikalisch auf, so wie es ihre 
Möglichkeiten erlauben, und kein 
Schritt darüber hinaus. ,, Wenn ich nur 
4 Spuren habe, kann man keine 8 dar- 
aus machen, und ich hatte eben nur 
4Spuren ...”. 

Es ist eine Art von Inzucht, doch das 
heißt nicht, daß sie stehenbleibt. Die 
Entwicklung ihrer Musik treibt sie ste- 
tig voran, an Sonntagen, nach Feier- 
abend, ... neue Musikinstrumente 
ausprobieren, die technischen Dinge 
lernen, immer wieder üben, die klei- 
nen Ideen wachsen. 

Ihr Tempo ist langsam, dem geregelten 
Tagesablauf angepañt. Sie wird nicht 
nervós dabei, sie hat ihre Arbeit und 
die Musik. Sie träumt nicht von Er- 
folg, sagt sie, sie sehnt sich nicht nach 
der Náhe vieler Menschen. Ein Auf- 
tritt auf der Bühne wáre eine Überwin- 
dung, obwohl sie auch schon einmal 
daran gedacht hat. Ein Auftritt, das 
hieße praktische Teilnahme am öffent- 
lichen Musikleben und stände so ganz 
im Gegensatz zu ihrer Zimmerproduk- 
tion. Die ,,richtigen Musiker’’ sind zu 
fern, zu anders und perfekt, als daB sie 
mit ihnen arbeiten kónnte. 

Rousseau, der Zóllner, malie Dinge, 
die er nie in seinem Leben gesehen 
oder wirklich erlebt hatte, seine 
Dschungel, Tiger und Schlangen 
stammten aus Bilderbüchern, die er als 
Vorlage für die Umsetzung seiner Ideen 
gebrauchte, jeden Tag nach Dienst- 
schluß. 

Den Schritt an die Öffentlichkeit über 
ihr Produkt, den hat sie gewagt. Sie 
sagt, „Es war nur ein Jux” ... , daß 
sie die Cassette an Alfred Hilsberg ge- 
schickt hat. 

Der zeigte Interesse und hat ihre Mini- 
LP produziert und in 500er Auflage 
herausgebracht. 200 Mark Produk- 
tionskosten. Sie sagt das in einem Ton, 
als wäre ihr 150 lieber gewesen. Es ist 
die Scheu, anderen etwas schuldig zu 
sein; sie könnte nicht auf Pump leben 
oder Instrumente kaufen. 

Sie tastet sich lieber alleine vor. Ein 
Onkel hat sich mal eine Orgel zusam- 


mengebaut, erzählt sie, er hatte keine 
Ahnung, wie das geht; Schritt für 
Schritt baute er das Ding nach Plan 
zusammen ... Der Unterschied zur 
Hobby-Bastelei besteht bei ihr darin, 
daß sie etwas zusammensetzt, was auf 
keinem Plan zu finden ist. 
In ihrem Zimmer fehlen jegliche Spu- 
ren irgendeines Stils. An ihr selbst ist 
auch nichts dergleichen. Sie mag keine 
Verkleidungen, steckt in einer norma- 
len rosa Bluse. Sie steckt in einer nor- 
malen Banklehre, unberührt von mo- 
dischen Extravaganzen. 
Sie weiß um diese Dinge, kann genau 
beschreiben ‚wie sie aussehen könnte, 
wenn sie sich „aufmachen” sollte ... 
Doch so etwas paßt nicht, kommt ein- 
fach nicht vor. Sie macht das, was in 
ihrer Reichweite liegt. 
Trotz dieser Normalität hat ihr ,,Jux” 
Folgen. Die von der Bank wissen es 
schon, daß sie eine Platte gemacht 
hat... drei Leute aus Köln drücken 
sich in ihr winziges Zimmer, um zu er- 
fahren, wie gerade sie dazu kommt, so 
fern von allem Szene-Geschehen Mu- 
sik zu machen ... 
In der Musik sind Vorbilder nicht di- 
rekt feststellbar. Sie sagt, sie mag die 
„Toten Новеп”, Andy Giorbino und 
sie war der erste „Trio-Fan” im Ort... 
von Ferne. 
Das bedeutgte für sie selbst aber noch 
lange nicht, êh auch einen Casio zu 
besorgen. Alle Instrumente, mit denen 
sie arbeitet, sind akkustisch. Ihre 
Volksmusik könnte daher idyllisch 
sein, doch die р CHOR ver- 
hindert alle Schnörkel. Sentimentali- 
täten brauchen ein Gegenüber, sie ist 
mit sich alleine. Die Inzucht trägt 
merkwürdige Früchte, süßsauer ist das 
„Knusperkeks”. 
In diesem Ort, wo es von Ordnung bis 
in die Vorgärten nur so strotzt und 
kein Papierchen auf der Straße liegt, 
hat sie ihr kleines, fast unerschütterli- 
ches System gebaut, mit dem sie diese 
bizarren Kleinigkeiten mit ungewohnt 
malerisch klingenden Instrumenten 
herstellt. 
Das Tonband kommt hoffentlich bald 
aus der Reparatur zurück, damit sie 
fortfahren kann. Sie braucht keinen 
Künstlernamen, denn sie heißt wirk- 
lich Christel Schönheit. 

J. Koether 
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Stan Libuda mit DFB-Pokal 


ай 


The Story Of The 


Blues 


Sitting at home . . . watching the Late late show 
I'm down to seeds and stems again too. . .’’ 


Commander Cody and his Lost Planet Airmen, ‚Down to Seeds and Stems Again Blues" 


Charlie Parker starb, während er über 
einen Witz in einer Fernsehshow lachte. 


jer Schalker Tüfekci war in der 

letzten Saison eine erfreuliche Er- 

weiterung der notorischen, ver- 
einstypischen Galerie markanter Cha- 
raktere. Er war nicht nur Türke und 
gut, er hieß auch mit Vornamen Ilyas. 
Da jedoch sein deutscher Verein Schal- 
ke 04 in letzter Sekunde doch seinen 
Abschied von der leistungsstarken, in 
aller Welt gerühmten ersten deutschen 
Fufiballiga nehmen mufite, zog es den 
originellen Osmanen in seine Heimat 
und er unterschrieb bei der traditions- 
reichen Mannschaft mit dem onoma- 


topoetischen Namen: Fehnerbace 
Istanbul. Seiner Freundin ebenfalls 
vom Bosporus stammend, gefiel das 
Leben in der Türkei nicht. Sie wollte 
in Gelsenkirchen bleiben. Tüfekci — 
welche Gründe ihn auch immer dazu 
bewogen haben mögen, den Verein der 
festentschlossenen Freundin vorzuzie- 
hen, — ging dennoch. Seine Verlobte 
nahm sich das Leben. 

Neulich konnte man im Fernsehen er- 
leben, wie Stan Libuda, Außenstür- 
mergenie vergangener Tage, Architekt 
des 5:2 über Bulgarien, damals in der 
Höhenluft von Léon, mit der rühren- 
den Direktheit des Ruhrgebiet-Fußbal- 
lers, der Kamera, die ihn in der Nähe 
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in nöchımehr zu sehen und zu 
1 ing nicht umhin. 


line (ex-PIL), 
їп zu berichten. 
sicherlich noch die 


irgendeines städtischen Tümpels zwi- 
schen Trauerweiden postiert hatte, an- 
vertraute, wie er noch heute unter dem 
Bundesliga-Skandal und dessen ver- 
heerenden Folgen für ihn und seine 
Karriere leiden müßte. „Ich hätte 
schon gern noch ein paar Länderspiel- 
chen mitgemacht”, schnüffelte er. Es 
war so traurig. 
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icki Morgan war, soweit ich 

weiß, mehr als ein Jahrzehnt die 

Geliebte des Alfred Blooming- 
dale, großer, reicher, perverser, ameri- 
kanischer Kaufhaus-Millionär und 
Reagan-Intimus. Nach dessen Tod be- 
hauptete Vicki, Alfred von Perversio- 
nen „geheilt”’ und manches mehr ge- 
tan zu haben, das sie berechtige einen 
nicht unerheblichen Teil der erhebli- 
chen Hinterlassenschaften einzustrei- 
chen. Die Nation zeigte mit dem Fin- 
ger auf die Hure und sie verlor den 
Prozeß. Jetzt verlor sie das Leben. 
Ausgerechnet sie, über die kübelweise 
Unrat geschüttet wurde, ausgerechnet 
sie wird von einem Einbrecher, der sie 
nicht vergewaltigen wollte, sondern 
nur den Rest ihrer Habe rauben woll- 
te, umgebracht. 
In Detroit hat man übrigens jetzt eine 
nächtliche Ausgangssperre für Ju- 
gendliche verhängt und das mit der 
aufs Unerträglichste angewachsenen 
Jugendkriminalität begründet. Das 
deutsche Jugendschutzgesetz will die 
Jugend vor der Welt schützen, in De- 
troit wird die Welt vor der Jugend ge- 
schützt. 
In wenigen Zeilen melden die Tageszei- 
tungen tödliche Unfälle junger Men- 
schen. Drei kurze Sätze, Vorname des 
Opfers, Initial des Nachnamens, 
Klammer auf, Altersangabe, Klammer 
zu. Drei Tage später erscheint in der 
Regel die Todesanzeige der Familie 
und man kann sehen, ob es arm oder 
reich, das einzige Kind oder eines aus 
einer großen Schar getroffen hat, sich 
dabei ertappend, wie man denn doch 
immer wieder nach einer Systematik 
im Schöpfungsplan forscht. 


's wird über kurz oder lang, früh 

oder spät, doch dazu kommen, 

daß sie alle wieder den Blues sin- 
gen. Wenn den Menschen alle Vertei- 
digungsmöglichkeiten, alle Waffen ge- 
nommen sind, beginnen sie sich mit 
der Niederlage abzufinden und diesen 
Zustand festzuschreiben, indem sie 
ihn benennen, besingen. Positive 
Punk und was drumherum geschieht 
ist bereits Blues. Echo ist es auch, FB3 
nicht. Oft ist es auch noch der puber- 
tare, unwichtige persönliche Dinge zu 
ernst nehmende Blues, aber in ihm ist 
bereits der nächste große allgemeine 
Blues angelegt: der verständliche, viel- 
leicht sogar berechtigte, vielleicht so- 
gar aus Erholungspausen- und Zeit- 
geistgründen notwendige, wenn auch 
strategisch falsche Blues. Es wird noch 
vor Ablauf des Jahres eine großartige, 
aktuelle Blues-Platte geben. Vielleicht 
von Pete Wylies Wah! 
„The Story Of The Blues" war noch 
keine Blues-Platte. Es war eine Platte, 
die sich euphorisch gab, darüber einen 


neuen Begriff ins Gemenge geworfen 
zu haben, eine Schritt-nach-vorne-, ei- 
ne Appell-an-alle-Platte. Großartig 
und voller dummer, rührender Sätze, 
in denen sich die Fähigkeit zum gro- 
ßen Blues abzeichnete. „Too many 
small time philosophers" werden be- 
klagt. Gibt es Angenehmeres als 
„small time philosophers’’? 

Blues ist nicht die einfache groBe Trau- 
rigkeit mit einem kathartischen Hóhe- 
punkt. Blues ist das Eingestehen des 
Nichtweiterwissens als chronische 
Krankheit. Blues war immer da, be- 
haupten seine Apologeten. Blues sei 
zeitlos, habe mit der conditio humana 
zu tun. Und sie haben recht: Blues ist 
immer da. Aber man sieht ihn nur, 
wenn sonst nichts los ist. Wenn sich al- 
le nur noch seufzend fallen lassen, weil 
ihnen die Talente abhanden gekom- 
men sind. Wenn sie vergessen, daß es 
keine MENSCHEN gibt sondern nur 
historische, artifizielle Modelle, wenn 
sie das Geschichtslose, also Irreale, 
den Körper, seine Vergänglichkeit, 
den Tod für real zu halten beginnen 
und das Geschichtliche, die Welt, für 
irreal, hoffartig und nichtig, Blues ist 
die Hólle, aber wir müssen da durch 
und es ware abgeschmackt das zu tar- 
nen, indem wir Wörter wie „Soul’’ 
oder „Punk” bemühen, um diese Tal- 
sohle zu veredeln. Blues ist nicht 
James Browns ,,It’s a Man's Man's 
World” Ж. ein großartiger, einfa- 
cher, trauffggr John Ford-Film. Mit 
den Tränen über das Unglück ver- 
mischt sich dë Kraft zu Neuem, zum 
Aufstehen und Das-Haus-verlassen. 
Blues ist eher\goyas: Würde mich ei- 
ner fragen, was Peter Zadek machen 
würde, wenn er „Figaros Hochzeit" 
inszenieren tät, würde ich sagen, er 
würde den Figaro sagen lassen, er ha- 
be „keinen Bock auf seine Frau”. 
Wenn man das Fernsehen anstellt, ist 
Peter Zadek im Bild und albern kostü- 
mierte Figuren laufen rum und ein 
schmunzelnder Reporter meint „der 
unkonventionelle" Regisseur, würde 
Figaro sagen lassen, er hätte keinen 
Bock auf seine Frau. Wenn man mich 
fragen würde, was wohl Peter W. Jan- 
sen über den neuen „Psycho ІІ” den- 
ken würde, würde ich sagen, er halt 
ihn für unsubtil und roh und würde 
von Hitchcocks Subtilitàt schwärmen. 
Wenn man dann das Fernsehen an- 
stellt, sitzt da Peter W. Jansen und ihr 
alle wißt, was er Sagt. Und Rebecca 
Horn tritt auf und wieder einmal sieht 
man das, was zur Zeit wirklich die 
Herrschaft angetreten hat: Die perfek- 
te Scheiße, die in ihrer Beschissenheit 
und Widerwärtigkeit so perfekt, so 
unangreifbar perfekt-beschissen ist, so 
monolithisch verkotet, so monumen- 
tal verexkrementet, daß sie einem Re- 
spekt abnötigt, den Blues in einem ge- 
deihen läßt. Perfekte FRAUEN- 
KUNST, perfektes ZADEKBÜRGER- 
SCHRECKMACHTMITDENKLAS- 
SIKERNWASERWILLTHEATER. 


ег Retter ist dann unvermutet je- 

mand wie Franz Josef Strauß, 

der beim alljáhrlichen CSU-Par- 
teitag-Preview-Besäufnis eine so glän- 
zend besoffene Rede hält, dessen pur- 
stes, ungetrübtes, von mildem Alters- 
wahnsinn dynamisiertes Delirium 
(„Ich bin der König von Bayern”. . . 
„Dann flüchte ich in die Demokrati- 
sche Republik Tschechoslowakei und 
werde gleich nach Polen ausgeliefert 
und von da aus an Honecker weiterge- 
reicht") vom ZDF gnadenlos und un- 
kommentiert übertragen wird, so daß 
es nicht nur im CSU-Saufkeller er- 
schrocken still wird. Da dreht einer 
durch, da zeigt einer was, da geht et- 
was total gnadenlos den Bach runter, 
Zack und Zong und Glucks. 


NEUHEITEN 


Eigelstein, der Vertrieb für Independents in Deutschland 


CIRCLES 
MITTAGEISEN . 


TECHNOVILLE...G/ow 


TRISOMIE 21...Le Repos 
MARINE 
MON CHERI 


39 CLOCKS 

Blades in your Masquerade 
Hardcore-Psychodelia von der 
Underground-Kultband Nr. 1. Compilation 
LP GB-Import 


LP 
MICK NESS...De Ark 


SARABA...Papa Music 


ALVI & THE ALVIETTES 


GmbH Aquinostr. 
ПІ go to / Mon Amour 


Single 
‚Glanzvolle Popmusik für Erwachsene‘ 
(LAUTT) Hypnotisierend und inspirierend! 


JAPANER. IN DÜSSELDORF 


FAMILY 5 

Japaner in Düsseldorf Single 
Die beste Platte, die F5 bisher zu bieten 

hat' (BLITZ) 


im August. Der Titel 


Unser EXKLUSIV-PROGRAMM mit unseren NEUHEITEN in den EIGELSTEIN-DEPOTLADEN: Aachen + Als- 
dort: Heiliger & Kleutgens - Berlin: DIS, Beton, Zensor - Bocholt: Plattenkiste - Bonn: Normal - Bremen: 
City-Sound, Vegesack - Darmstadt: Ulli's Musikland - Düsseldorf: Pure Freude, AStA-Buchladen - Erlan- 
gen: Musicland, Saftladen - Essen: Power - Hagen: Play it loud - Hamburg: Gegenwind, Michelle · Hamm: 


AUGUST 


LONDON COWBOYS.. „Animal Pleasure ... 
ROLF RIEHM...Machandelboom 
TI-THO...Elephantenjäger . 


MAX GOLDT...L 'Eglise de Crocodiles . . 
FAMILY 5...Japaner in Diisseldorf 
SCHLOSSER RECHTS / SEEN LINKS 
COSMOVITELLI...Monster to Heaven .... 


TANK OF DANZIG...Biting Tongues . 
LAVVI EBBEL...A/bu Meth 
EUROWAVE FOR REDNECKS . 


DER GROSSE HIRNRISS...Cassette 
39 CLOCKS...Blades in your Mises PF 


DIE KASTRIERTEN PHILOSOPHEN . . 


MAILORDER- 
PROGRAMM ZU 
SUPERGÜNSTIGEN 
PREISEN 


KATALOG 
ANFORDERN! 


Eigelstein Schallplatten Vertrieb 


Telefon (02 21) 72 06 11 


DIE ZIMMERMANNER 
Die Mini-LP der Zimmermänner erscheint 


Mini-LP 


des Enfant heureux . 12" 


EP12" 
Mini- LP 


LONDON COWBOYS 
Streetful of Soul ` 
“ Animal Pleasure ~, LP 
Smart und Messersgharf auf der Bühne, 
coole Ohrwürmer Kai H 


Single 


DIE TOTEN HOSEN 
Bommerlunder Single 


7-11, 5000 Köln 1 


SILENT RITE 
Greatest Show Single 
„Amerikanischer Hit-Punk' (SPEX) aus der 
Garage auf die Platte gebannt. 

ry Records - Kassel: Placebo - Kiel: World of Music - Köln: Saturn - Krefeld: Die Rille - Ludwigshafen: Klaa- 
tu: Mainz: Schallplatten am Markt, Grammy - München: World of Music, Optimal, Stachus-Musik, Echo 
Münster: Cha Cha - Oldenburg: Nuko : Rheine: Ohrwurm : Solms-Lahn: kk-LP-Versand, tel.nr. 06442 / 74 
67 - Tübingen: Rimpo - Würzburg: ATAHK ` Wuppertal: Schallplattencenter Bochnig. 


Steht noch nicht fest. 


Haus der Schallplatte - Hannover Barsigh.: BAM - Heidelberg: Klaatu, Elpi-Schaliplatten - Karlsruhe: Fai- 


^ 


Nit Herzogstrake 64 
8000 München 40 


"q 
Z MARI: 


HEAVEN 17 


"Come Live With Me" em е Жж 


600 907-213 


COME LIVE WITH ME 


ENDGAMES —— 7” an 4 


"Waiting For Another Chance” ang Fer! 
600 906-213 


T) FA 3 CABARET VOLTAIRE [ 


"Just Fascination" 
„mu 600 918-213 


veer Сюе 
т 


BAUHAUS —— 


"She's In Parties" 
600 880-213 


EE 7 
( MP Ae e FREEEZ 
1 о” E я. O. U.” 
H u ET 600 902-213 
EE GABI DELGADO 
"renis "Amor" 


600 904-213 


MEN WITHOUT HATS 
"The Safety Dance" 


un 600 881-213 


—— 


PRINCE CHARLES 
"Beat The Bush” — 


600 917-213 


MIDGE URE & MICK KAP 
"After Ausssbion 


— 600 


Јон 
"En C 
600 


шол 0009 4. esseBuejunuisupenes ‘берел X3dS 
"eg gen 3 2569 9 yonissqeuneAisod 


